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Ar. 166. 


Die neuen Kanzlerprojekte über Arbeiter⸗ 
verſicherung. 

Man ſchreibt uns: 

Die dem Volkswirthſchaftsrath vorgelegten neuen Kanzler⸗ 
projekte über Arbeiterverſicherung unterſcheiden ſich weſentlich ſo⸗ 
wohl von der vorjährigen Reichstagsvorlage als von den Be⸗ 
ſchlüſſen des Reichstages. Was ſie aber von vornherein für den 
Reichstag unannehmbar macht, iſt die darin wiederum vorgeſehene 
Unterſtützung der Großinduſtrie für die Unfallverſicherung durch 
das Reich, alſo auf Koſten der Geſammtheit der Steuerzahler. 
Selbſt im früheren Reichstag war noch nicht die Hälfte der kon⸗ 
ſervativen Partei für dieſe Subvention. Sogar die Sozialiſten 
verwarfen dieſe grundſätzlich und ſtimmten nur dafür, weil die 
Mehrheit nicht wie jetzt die Arbeiter von der Beitragslaſt be⸗ 
freien wollte. Schon jetzt betrachtet ein großer Theil der Ar⸗ 
beitgeber die Unfallverſicherung als eine nothwendige Ergänzung 
des Geſchäftsbetriebes und verſichert daher die Arbeiter freiwillig 
auf eigene Koſten gegen Unfälle aller Art. Als Grund für die 
Reichsunterſtützung wird die Erleichterung der Gemeinden in der 
Armenlaſt angeführt. Aber jeder, der ſich ſelbſt hilft, ſchützt 
zugleich die Gemeinde vor der Nothwendigkeit ihn zu verſorgen 
und könnte daher ebenſo einen Beitrag des Reiches zu ſeiner 
Selbſthülfe verlangen. Auch die gewöhnliche Krankenverſicherung 
hat ja den Zweck gegen Verarmung zu ſchützen. Die Groß⸗ 
induſtrie am wenigſten iſt berechtigt, eine Beihülfe zu verlangen. 
Die Erfahrung, ſo heißt es in der Vorlage, ſoll erſt beweiſen, 
daß die Induſtrie die Koſten der Unfallverſicherung ohne Gefähr⸗ 
dung ihrer Leiſtungsfähigkeit zu ertragen vermag. Wie aber 
kann man Erfahrungen über die Leiſtungsfähigkeit machen, wenn 
den Großinduſtriellen die Leiſtung nicht angeſonnen wird? Wer 
ſich eine Krücke zulegt, verlernt das ſelbſtändige Gehen am 
leichteſten. Der vorjährige Reichstagsbeſchluß legte den Arbei⸗ 
tern ein Drittel der Verſicherungsprämie auf. Der von den 
Liberalen in der verfloſſenen Seſſion vorgelegte Entwurf will 


ie Arbeiter von jeder Beitragspflicht befreien. Die neue Vor⸗ 
Abe ch ch en 


bar auch. In ichkeit aber wird die 
Belaſtung der Arbeiter nur an eine andere Stelle verlegt. Nur 
Unfälle, welche eine Erkrankung von mehr als 13 Wochen nach 
ſich ziehen, ſollen künftig in den Bereich der Verſicherung nach 
dieſem Geſetz fallen. Damit ſcheiden denn freilich 90 Proz. der 
Unfälle mit etwa zwei Drittel der Erſatzkoſten von dieſem Geſetz 
aus. Für Unfälle mit weniger als 13 Wochen Erkrankung 
ſollen die Krankenkaſſen Entſchädigung leiſten. Zu den Kranken⸗ 
kaſſen aber haben die Arbeiter zwei Drittel der Koſten beizu⸗ 
ſteuern. Die Arbeiter werden alſo von dem einen Koſtendrittel 
für Unfälle mit mehr als 13 Wochen Erkrankung befreit, um zwei 
Drittel der Koſten bei 1 Unfällen auferlegt zu erhalten. Da die 
letzteren Koſten, wie oben bemerkt, das Zweifache der erſteren 
betragen, ſo wird alſo die Beitragslaſt der Arbeiter zum Erſatz 
für Unfälle gegen den früheren Entwurf im Verhältniß von 3 
zu 4 erhöht. Ein großer Unterſchied beſteht gegen die vor⸗ 
jährige Vorlage in dem Aufgeben der großen allgemeinen Reichs⸗ 
verſicherungsanſtalt, deren Empfehlung noch im Sommer 1880 
als ein beſonderes Kennzeichen der Reichstreue angeſehen wurde. 
Beſondere Unfallverſicherungsverbände ſollen in der Regel nach 
Bezirken der höheren Verwaltungsbehörden (Regierungsbezirke) 
oder nach Fabrikationszweigen gebildet werden. Die Fabrikanten 
bekommen ein Recht, in General⸗Verſammlungen und Vorſtänden 
mitzubeſtimmen; die Arbeiter erhalten in dieſen Verbänden nur 
das Recht, Delegirte zur Theilnahme an der Feſtſetzung der 
Entſchädigungen zu entſenden. Darin liegt offenbar ein Fort⸗ 
ſchritt gegen den vorjährigen Entwurf. Aber der große Unter⸗ 
ſchied gegen die Vorlage der liberalen Parteien bleibt beſtehen, 
daß letztere von den Fabrikanten nur überhaupt Sicherſtellung 
der Entſchädigungsleiſtungen für Unfälle verlangt, während dieſe 
Vorlage ſolche Sicherheit nur im Zwangsbeitritt zu einer für 
den betreffenden Bezirk oder betreffenden Induſtriezweig allein 
beſtehenden Verſicherungsanſtalt erblickt. Große Unternehmer, wie 
z. B. Krupp, können nach dem Antrag der Liberalen alle Um⸗ 
ſtändlichkeiten des Verſicherungsweſens ſparen, indem ſie die 
Selbſtverſicherung ihrer Arbeiter bewirken. Der Hauptunterſchied 
aber in dem liberalen Antrag iſt, daß danach die Fabrikanten 
nicht auf eine einzige nach bureaukratiſch feſtgeſtelltem Schema 
für ihren Bezirk oder Geſchäftszweig beſtimmte Anſtalt verwieſen 
ſind, ſondern die freie Wahl haben, entweder ſelbſt zu Genoſſen⸗ 
ſchaften für Unfallverſicherung auf Gegenſeitigkeit zuſammenzu⸗ 
treten oder bei Akkfien⸗Geſellſchaften Verſicherungen zu nehmen. 
Gerade dieſes Nebeneinanderbeſtehen verſchiedener Verſicherungs⸗ 
formen und Anſtalten fördert die Fortentwicklung des Verſiche⸗ 
rungsweſens und trägt auch der natürlichen Freiheit des Ge⸗ 
werbebetriebs Rechnung. Wem eine beſtimmte Anſtalt zu theuer 
oder zu wenig koulant iſt, der wendet ſich an eine andere. Aber 
mit den Beiträgen und Verſicherungsbedingungen, welche die für 
ihn einzig vorhandene Anſtalt auferlegt, muß der Fabrikant ſich 
zufrieden geben, da er geſetzlich an dieſelbe gebunden iſt. Die 
Konkurrenz verſchiedener Anſtalten dagegen macht nicht nur die 


Verſicherungen billiger, ſondern vermindert auch die Unfälle. 
Denn gerade um die Prämien mäßig bemeſſen zu können, ſind die An⸗ 
ſtalten wetteifernd bedacht, Schutzvorrichtungen auszubedingen, 
bezw. durch niedrigere Tarifſätze zu prämiiren, ähnlich wie die 
Feuerverſicherungsanſtalten gleich der beſten Feuerpolizei auf Ver⸗ 
minderung der Feuersgefahr hinwirken. Indeß das zwangsweiſe 
Zuſammenbinden nach bureaukratiſchen Schablonen und Schemen 
iſt nun einmal das beſondere Kennzeichen der Organiſation nach 
den neueſten Kanzlerprojekten. So ſoll denn das allgemeine 
Zwangsſchema jetzt auch auf das Krankenkaſſenweſen übertragen 
werden. Bisher konnte die zwangsweiſe Verſicherung nur durch 
Ortsſtatut oder durch Beſchluß größerer Kommunalverbände für 
Fabrikarbeiter und Geſellen eingeführt werden. In vielen Gegen⸗ 
den und in ganzen Staaten Deutſchlands beſteht daher ein ſolcher 
Verſicherungszwang gar nicht, weil die nothwendige Verſicherung 
ſchon freiwillig durchgeführt iſt. Weil nun aber die Unfallver⸗ 
ſicherung zwangsweiſe eingeführt werden ſoll und man Erkran⸗ 
kungen unter 13 Wochen in Folge von Unfällen nicht auf die 
beſonderen Unfallverſicherungsanſtalten verweiſen will, ſo kommt 
man nun auch zur zwangsweiſen allgemeinen Verſicherung gegen 
Erkrankungen, mögen dieſelben aus Unfällen oder aus an⸗ 
deren Urſachen entſtehen. Vorſchläge zur neuen Schabloniſirung 
des Krankenkaſſenweſens ſind dem Volkswirthſchaftsrath daher 
gleichfalls gemacht worden. Allerdings unterſcheiden ſich dieſe 
Vorſchläge darin von der Vorlage über Unfallverſicherung, daß 
das Krankenkaſſenweſen nicht bezirksweiſe, ſondern örtlich geregelt 
werden ſoll und daß örtlich nicht ebenſo eine einzige Krankenkaſſe 
wie eine einzige Unfallverſicherungsanſtalt errichtet werden ſoll, 
ſondern daß nur Diejenigen der Ortskrankenkaſſe bezw. der Ge⸗ 
meindekrankenverſicherung beitreten müſſen, welche nicht zu 
einer Innungskaſſe, einer Fabrikkrankenkaſſe oder einer freiwilligen 
eingeſchriebenen Hilfskaſſe gehören. Die Fabrikanten können alſo 
für ihre Fabriken beſondere Krankenkaſſen einrichten und die Ar⸗ 
beiter ſtatt der obrigkeitlichen Kaſſe einer von ihnen freiwillig ge⸗ 
bildeten eingeſchriebenen Hilfskaſſe ſich anſchließen. Aber ein Be⸗ 


dürfniß zur Aenderung der Krankenkaſſengeſetzgebung iſt, ſeitdem 


noch 1876 dieſe Materie durch neue Reichsgeſetze geordnet wor⸗ 
den iſt, in keiner Weiſe nachgewieſen worden. 


Die Entſchädigungen der Tabaksmonopol⸗ 
Vorlage und die Arbeiter. 


Vor einigen Tagen haben wir in einer Erörterung über 
die Tabaksmonopol⸗Vorlage u. a. Bedenken auch das geäußert, 
daß die Einführung des Monopols zu Befürchtungen ſozial⸗ 
politiſcher Natur Anlaß geben würde. Die „N. L. C.“ äußert 
ſich nun eingehender über dieſe Befürchtungen wie folgt: Die 
in der Tabaksmonopol⸗Vorlage vorgeſchlagenen 
Entſchädigungen ſind offenbar verhältnißmäßig am vor⸗ 
theilhafteſten für die Arbeiter, und es mag wohl ſein, daß in 
dieſen Kreiſen die Ausſicht, plötzlich in den Beſitz von ein paar 
tauſend baaren Mark zu gelangen, dem Projekt manche Anhänger 
wirbt. Gerade die Art der Entſchädigung an die Arbeiter, die 
aus beſchränkten und von einem Tag zum andern reichenden 
Verhältniſſen plötzlich zu kleinen Kapitaliſten werden ſollen, iſt 
aber eine wirthſchaftlich und ſozial ſehr ernſte Frage, die weder 
in den Verhandlungen des Volkswirthſchaftsraths noch in den 
Erörterungen der Preſſe bisher genügend zur Sprache gekommen 
iſt. Auch in den Fragen, welche die Regierung an den Volks⸗ 
wirthſchaftsrath gerichtet hat, vermiſſen wir die nach der wirth⸗ 
ſchaftlich⸗ſozialen Wirkung, welche die plötzliche Aus:ahlung relativ 
großer Kapitalien auf die weiten, davon betroffenen Kreiſe aus⸗ 
üben muß. Es hört ſich einfach und ſchön an, die Entſchädigten 
ſollen die empfangene Summe zur Gründung einer neuen 
Exiſtenz verwenden. Allein näher beſehen iſt das eine nichts⸗ 
ſagende Phraſe. Neue Exiſtenzen ſind bei der herrſchenden 
Ueberfüllung aller Erwerbszweige, zumal wenn der Suchende in 
gereifterem Alter ſteht und anderweite Kenntniſſe und Erfahrungen 
nicht beſitzt, ſchwer zu gründen. Wer leichtſinnig in den 
Tag hineinlebt und man wird dahin gewiß einen 
namhaften Theil der in Betracht kommenden Perſonen 
rechnen müſſen — wird einige Zeit luſtig und ſorglos 
zubringen, bis das Entſchädigungskapital aufgebraucht iſt, und 
dann der öffentlichen Armenpflege anheimfallen. Ein anderer 
Theil wird ſich redlich bemühen, einen neuen Erwerb zu finden; 
er wird aber plötzlich in neue Verhältniſſe geworfen, der nöthigen 
Umſicht und Erfahrung entbehrend, der Ausbeutung anheim⸗ 
fallen und ohne ſeine Schuld verarmen; ein Theil wird vielleicht 
die ihm zufallenden Mittel benutzen, um auszuwandern, und das 
ihm vom Reich verliehene Kapital ins Ausland ſchleppen, gewiß 
auch nicht die wünſchenswertheſte Verwendung. Nur einem 
— vielleicht recht beſchränkten — Theil wird es gelingen, 
einen verſtändigen und für ſich und die Allgemeinheit erſprieß⸗ 
lichen Gebrauch von den empfangenen Entſchädigungsgeldern zu 
machen. Die durch Einführung des Monopols frei werdenden 
Kräfte zu nützlichen Mitgliedern der Geſellſchaft zu machen, wird 
trotz und oft vielleicht gerade wegen der Entſchädigungsgelder 


ſehr ſchwierig ſein. Eine andere, noch wenig ins Auge gefaßt 
Frage iſt diejenige, wie der Hausinduſtrie in Tabak ein Erſatz 
geboten werden ſoll. Dieſelbe hat als Nebenerwerb in vielen 
und ſehr armen Gegenden eine große Bedeutung, kann aber 
unter der Herrſchaft des Monopols unmöglich weiter exiſtiren, 
ſchon wegen der alsdann nothwendigen Konzentration der Fabri⸗ 
kation, und wenn die Erläuterungen zu der Vorlage bemerken, 
dieſe Hausinduſtrie ſolle nach Thunlichkeit geſchont werden, ſo 
will man ſich nur mit einer wohlfeilen Phraſe über eine ernſte 
Schwierigkeit hinwegſetzen. Es würden hier tauſende von Exi⸗ 
ſtenzen ohne Entſchädigung vernichtet oder aufs Bitterſte geſchä⸗ 
digt werden. Es iſt nur eine Seite, von der wir hier das 
Monopol betrachtet haben; von wo aus immer aber man es 
betrachtet, ſtößt man auf die größten Bedenken und Schwierig⸗ 
keiten, denen gegenüber das finanzielle Erträgniß von 100 oder 
120 Millionen Mark über die jetzige Einnahme aus dem Tabak 
hinaus als ein recht winziges erſcheinen muß, und ſelbſt dieſes 
Erträgniß wird noch ſehr erheblichen Zweifeln unterliegen. 


Deutſchland. 


die große 
der einen überraſchenden Eindruck 
machen. Der moraliſche Erfolg zu Gunften des Mo⸗ 
nopols, der durch ein Votum des Volkswirthſchaftsraths 
erzielt werden kann, iſt freilich unter dieſen Umſtänden ſehr ge⸗ 
ring anzuſchlagen. Die Ueberrumpelung einer Körperſchaft dieſer 
Art, wie ſie in der Behandlung der Tabaksmonopolfrage liegt, 
mag für den Augenblick den gewünſchten Effekt hervorbringen, 
eine Umſtimmung der großen Mehrheit der Bevölkerung iſt nicht 
zu erwarten. — Die Denkſchrift zur Monopol vor⸗ 
lage berechnet die Bruttoeinnahmen aus dem Verkauf von 
1,522,998 Zentnern Tabaksfabrikaten auf 388,570,324 Mark. 
Nach der Berechnung des Aufwandes der Bevölkerung im deut⸗ 
ſchen Zollgebiet für Tabaksfabrikate im Jahre 1877, welche die 
Tabaksenquetekommiſſion aufgeſtellt hat, verblieben zum Verbrau 

im Zollgebiet 1,644,378 Nettozentner mit einem Verkaufswert 

von 299,365,018 Mark. Die Geſammtſumme der Fabrikate der 
Privatinduſtrie war alſo 122,380 Zentner größer, als diejenige 
der künftigen Monopolverwaltung ſein ſoll; nichtsdeſtoweniger 
bleibt die Belaſtung der Konſumenten um 89 Millionen Mark 
hinter derjenigen zurück, welche die Monopolverwaltung mindeſtens 
in Ausſicht ſtellt. Die Denkſchrift der Regierung widmet ein 
beſonderes Kapitel dem Nachweis, daß nichtsdeſtoweniger die 
Privatinduſtrie theurer produzire, als die Monopolverwaltung; 
aber dieſes Kapitel ſchließt mit dem Eingeſtändniß ab, daß die 
Monopolverwaltung nur um 3,400,000 Mark — abgeſehen von 
der Differenz in der Quantität der Fabrikate — theurer pro⸗ 
uzire, als die Privatinduſtrie. Zunächſt ſei ſeit 1877 eine 
Erhöhung an Zoll und Steuer auf Grund des Geſetzes vom 
16. Juli 1879 von etwa 36 Millionen Mark eingetreten; dieſer 
Betrag trete alſo zu den Koſten der Fabrikate der Privatinduſtrie. 
Die Differenz zu Ungunſten des Monopols vermindert ſich dann 
auf 53 Millionen Mark, Dieſe Summe weiß die Denkſchrift 
nicht anders zu verflüchtigen, als indem ſie die gänzlich in der 
Luft ſchwebende Behauptung aufſtellt, die Enquetekommiſſion 
hätte den Werth des Jahreskonſums von 1877 zu niedrig geſchätzt. 
Ein Beweis für dieſe Behauptung wird nicht einmal verſucht; 
es fehlte offenbar an Material. Unter dieſen Umſtänden ſtellt 
ſich die Berechnung der Reineinnahmen des Monopolprojektes 
alſo: Von den angeblichen 165 Millionen Mark ift abzuziehen: 
1) der Zoll⸗ und Steuerbetrag, den das Reich von dem von der 
Monopolverwaltung verbrauchten Rohtabak erzielen würde, mit 
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54 Millionen; ferner 53 Millionen, welche über dieſe Steuer 
bezw. Zoll hinaus eine verſchleierte Belaftung der Konſumenten 
darſtellen, im Ganzen alſo 107 Millionen Mark. Die Reinein⸗ 
nahme der Monopolverwaltung, vorausgeſetzt, daß „grundſätzlich“ 
jede höhere Belaſtung des Konſums vermieden wird, beträgt 
N nicht 165, ſondern Alles in Allem 58 Millionen 
ar 

— Berlin, 5. März. Die Fortſchrittspartei 
hat heute ihre Landtagswahlkampagne mit einem 
Parteitage für Brandenburg (ohne Berlin) 
und benachbarte Wahlkreiſe der Provinz 
Sachſen begonnen. Mit Ausnahme von Arnswalde⸗Friedeberg 
und Sternberg waren alle Wahlkreiſe der Provinz Brandenburg 
durch Delegirte vertreten. Außerdem waren aus allen hinzuge⸗ 
zogenen 6 Nachbarwahlkreiſen der Provinz Sachſen, aus den 
beiden altmärkiſchen, aus Jerichow 1 und II, aus Wittenberg⸗ 
Schweinitz, aus Torgau⸗Liebenwerda, aus Delitzſch⸗Bitterfeld Ver⸗ 
treter erſchienen. Die Verſammlung bekundete ein vollkommenes 
Einverſtändniß in allen für die Landtagswahl erheblichen Fragen. 
Das aus jetzigen und früheren Reichstags: und Landtagsabgeord⸗ 
neten der betreffenden Kreiſe beſtehende Komité hatte drei Reſolu⸗ 
tionen vorgeſchlagen. Die erſte vom Abg. Zelle motivirte war 
auf eine Empfehlung gerichtet, bei den Landtagswahlen auf eine 
Reform der ſogenanuten Selbſtverwaltungs⸗ 
geſetze in dem Sinne hinzuwirken, daß eine auf liberalen 
Grundlagen beruhende Landgemeindeordnung ge⸗ 
ſchaffen, der Amtsvorſteher vom Amtsbezirk gewählt, 
die Einrichtung der kommiſſariſchen Amtsvorſteher gänzlich be⸗ 
ſeitigt, der Amtsausſchuß erweitert, den Landge⸗ 
meinden im Verhältniß zum Großgrundbeſitz eine größere 
ihrer Steuerleiſtung entſprechende Vertretung 
auf den Kreistagen eingeräumt, auch der Vorſitz im Kreistage 
erwählten Vorſtehern übertragen werde. Die zweite vom Abg. 
Hugo Hermes vertretene Reſolution erklärte das Einverſtändniß 
zu der von der Landtagsfraktion vorgeſchlagenen Verwendung 
der für Preußen ſich ergebenden Ueberſchüſſe aus den 
bereits bewilligten neuen Reichsſteuern. Die⸗ 
ſelben ſollen zun ächſt verwendet werden, um in der Klaſſen⸗ 
und Einkommenſteuer angemeſſenere Stufenſätze herzustellen und 
dadurch eine gerechtere Einſchätzung zu erleichtern, die Gewerbe⸗ 
ſteuer für kleine Gewerbtreibende und Handwerker zu ermäßigen, 
die Gebäudeſteuer behufs Ausgleichung der Erhöhung aus der 
neuen Veranlagung von vier auf drei Prozent herabzuſetzen und 
den Kaufſtempel für Immobilien ſowie den Pacht⸗ und Mieths⸗ 
ſtempel für längere Vertragsperioden zu er äßigen. Eine dritte 
Reſolution endlich, die der RNeichstagsabgeordnete Munckel mit 
vortrefflichem Humor begründete, war gegen die Wahl von Lan d⸗ 
räthen gerichtet, da ſich dieſe um ſo weniger zur Vertretung 
der Intereſſen der Steuerzahler im Reichstage, Abgeordnetenhauſe 
und Provinziallandtage eignen, als es jetzt Amtspflicht der Land⸗ 
räthe ſein fal, ſtets die jeweiligen Anſichten der wechſelnden 
Miniſterien dem Volke gegenfiber politiſch zu vertreten. Alle dieſe 
Reſolutionen wurden nach kurzer Diskuſſion von den 250 An: 
weſenden einſtimmig angenommen. Hierauf erſtattete Eugen Richter 
einen Bericht über die letzte Reichstogsſeſſion. Im Anſchluß daran 
wurde auf Antrag des früheren Reichstagsabgeordneten Wöllmer 
der Fortſchrittspartei des Reichstags volle Uebereinſtimmung und 
Dank ausgeſprochen und eine geharniſchte Erklärung gegen die 
wirthſchaftlich, finanziell und politiſch verderbliche Einrichtung des 
Tabaksmonopols abgegeben. Nunmehr folgte der wichtigſte Theil 
der Verhandlung, der Bericht aus den einzelnen Wahlkreiſen über 
Parteiverhältniſſe und Wahlausſichten. Der vertrauliche Charakter 
dieſer Berichterſtattung läßt detaillirte Mittheilung nicht zu. Kon⸗ 
ſtatirt kann jedoch werden, daß ſelbſt die anſcheinend optimiſtiſcheſten 
Hoffnungen einzelner Mitglieder der Zentralleitung weit zurück⸗ 
blieben hinter dem hoffnungsvollen Geſammteindruck dieſer Be⸗ 
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richte. Die heute durch Delegirte vertretenen Wahlkreiſe haben 
im Landtage unter 44 Abgeordneten nur 5 liberale (2 Fort⸗ 
ſchrittler, 1 Sezeſſioniſt, 2 Nationalliberale) gegen 39 frei⸗ und 
deutſchkonſervative. Die ſehr große Mehrzahl dieſer Konſervativen 
wird ohne allen Zweifel bei der nächſten Wahl beſeitigt werden. 
Man hofft in allen dieſen Kreiſen auf ein einiges Zuſammen⸗ 
ſtehen aller Liberalen, man glaubt aber nur dann mit Beſtimmt⸗ 
heit auf einen Sieg der liberalen Sache rechnen zu können, wenn 
überall neben einem andern Liberalen ein fortſchrittlicher 
Kandidat aufgeſtellt und dadurch auch die volle und ganze 
Unterſtützung der fortſchrittlichen Zentralleitung geſichert wird. 
In den drei Kreiſen des Regierungsbezirks Potsdam mit je drei 
Abgeordneten werden jedesmal z wei Fortſchrittsmänner neben 
einem Seeifioniften aufgeſtellt. — An die Verhandlungen, die 
im Kaiſerhof ſtattfanden, ſchloß ſich ein gemeinſchaftliches Eſſen, 
bei dem die offiziellen Toaſte von Klotz, Virchow und dem Senior 
der parlamentariſchen Partei, dem Herrenhausmitglied Hausmann, 
ausgebracht wurden. 

— Bis jetzt find noch keine feſten Beſtimmungen über den 
Frühjahrs⸗ Aufenthalt des Kaiſers getroffen wor: 
den; doch nimmt man an, daß zunächſt wiederum in Wiesbaden 
ein längeres Verweilen ſtattfinden wird, doch dürfte ſich daran 
eine Kur in Ems nach gewohnter Weiſe ſchließen. — Wie man 
erfährt, leidet die Kronprinzeſſin ſeit einigen Tagen an 
einer Augenentzündung, welche ſie an das Zimmer feſſe lt. 
Die Kronprinzeſſin wird von ihren Anverwandten in England 
fortwährend mit Nachrichten über den Geſundheitszuſtand ihrer 
ſchwergeprüften Mutter verſehen. 

— Auf die Eingabe, welche der Verein zur Wahrung der 
gemeinſamen wirthſchaftlichen Intereſſen in Rheinland und 
Weſtfalen an den Reichskanzler gerichtet hatte, um zu 
beweiſen, daß die in dem Telegramme der Generalverſammlung 
vom 29. November v. J. gemachten Behauptungen in Bezug 
auf die Verbeſſerung der Lage der Arbeiter begründet ſeien, iſt 
dem Präſidenten des Vereins die nachſtehende Antwort zu 
Theil geworden: 

„Handelsminiſterium. 
Berlin, den 16. Februar 1882. 

Dem Verein danke ich ergebenſt für die mir unter dem 1. d. Mts. 
überfandte eingehende Darſtellung der induſtriellen Verhältniſſe und 
insbeſondere der Lage der Arbeiter in Rheinland und Weſtfalen. Das 
ſorgfältig geſammelte und verarbeitete ftatiftiiche Material dieſer Dar⸗ 
legung liefert den Beweis für die Richtigkeit der in dem Telegramm 
des Vereins vom 29. November v. J. enthaltenen Angaben über die 
Beſſerung der dortigen Arbeiterverbältniſſe. Ich ertheile gern die in 
der Eingabe vom 4 d. Mts. beantragte Zuſtimmung zur Veröffent⸗ 
lichung dieſer Darſtellung in den Mittheilungen des Vereins. 

Der Mimiſter für Handel und Gewerbe: 
v. Bismarck.“ 

In der „Barmer Zeitung“ veröffentlicht ein Barmer Fa⸗ 
brikant eine Zuſchrift an Herrn Mulvany, den Vorſitzenden des 
gedachten Vereins, die zu weſentlich andern Reſultaten kommt. 
Er geht die Behauptungen, welche der Verein in der Eingabe 
vom 1. Februar aufgeſtellt hat, im Einzelnen kritiſch durch und 
kommt dann zu folgendem Rejume : 

„Bewieſen haben Sie nur, daß die Kohlenpreiſe ſich um 31 Pro⸗ 
zent gebeſſert haben und daß die Arbeiter dort mehr verdienen, falls 
ſie wehr arbeiten; bewieſen haben Sie, daß eine kleine Beſſerung durch 
vermehrte Arbeit vorhanden iſt. daß 20 Prozent Arbeiter mehr be⸗ 
ſchäftigt ſind. Sie haben aber einräumen müſſen, daß die meiſten 
andern Induſtriezweige genügenden Grund zum Klagen haben. Wäre 
Ihnen die n Lage vorher bekannt geweſen, Sie hätten gewiß 
Ihrer Freude über beſſere Kohlenpreiſe keinen Ausdruck gegeben, Ihre 
Depe ſche Ang wie ein Lerchenlied, das den Einzug des Früblings in 
entzückenden Tönen feiert; fie entrollt ein farbenprächtiges Bild voll 
Leben und Luſt; Ihre Eingabe, I en objektiv gehalten, bietet 
uns ein anderes Bild, es fehlen die grünen Farben und ſie macht den 
Eindruck einer öden Winterlandſchaft. Wenn Sie am Schluſſe Ihrer 
Eingabe aus den dürftigen Zahlen die Berechtigung zu dem in der 
Depeſche Geſagten herleiten wollen, wir haben nichts einzuwenden, 
denn wir gönnen Ihnen einen anſtändigen Rückzug.“ 


Der Beweis dieſer Behauptung iſt im Einzelnen vollſtändig 
geglückt; die Ausführungen in der Eingabe vom 1. Februar über 
alle Zweige der Textilindustrie find fo zurückhaltend, daß fie mit 
dem Jubelton in der Depeſche vom 29. November ſchlechthin 
nicht in Einklang ftehen. 

— Das Präſidium des Abgeordnetenhauſes will 
Alles aufbieten, um wenigſtens den Etat bis zum 1. April fertig 
zu ſtellen. Es ſollen deshalb die Plenarfitzungen möglichſt ohne 
jede Unterbrechung ſtattfinden und die Kommiſſionen entweder 
Morgens oder Abends berathen. 

— Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, wird es von dem Votum 
des Volkswirthſchaftsrathes über das Tabaksmonopol abhängen, 
ob eine Frühjahrsſeſſion des Reichstags ſtattfin⸗ 
den wird; ſollte dort eine Ablehnung des Entwurfes erfolgen, 
ſo wird ſeitens der Reichsregierung von der Einberufung des 
Reichstags zum Frühjahr Abſtand genommen werden. Die vor⸗ 
geſtrige ſiebenſtündige Debatte hat nur gezeigt, daß Freunde und 
Gegner des Monopols ſich ziemlich die Wagſchaale halten. Man 
erinnert ſich, daß, nachdem im vorigen Jahre der permanente 
Ausſchuß das Unfallgeſetz durchberathen hatte, das Plenum des 
Volkswirthſchaftsraths nicht mehr zur definitiven Beſchlußfaſſung 
einberufen würde, ſondern die Regierung ſich mit den Beſchlüſſen 
des Ausſchuſſes begnügte. Es wird jetzt behauptet, daß, falls 
im Ausſchuſſe, welcher bekanntlich nur aus 25 Mitgliedern be⸗ 
ſteht, das Monopol eine Majorität erhielte, der Reichskanzler 
das Plenum nicht mehr einberufen und mit dieſem Ausſchuß⸗ 
votum ſich zufrieden geben würde. Wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, 
iſt dem Staatsſekretair v. Bötticher gegenüber der Wunſch aus⸗ 
geſprochen worden, nach der Erledigung der Vorlagen du: den 
Ausſchuß das Plenum zur Endentſcheidung zuſammenzuberufen. 

— Die Fortſchrittspartei hat aus Anlaß der be⸗ 
ginnenden zweiten Berathung der kirchenpo litiſchen 
Kommission ihren Standpunkt wie folgt formulirt: „Die 
Fortſchrittspartei iſt bereit, in eine Reviſion des Ge⸗ 
ſetzes über die Vorbildung und Anftellung 
der Geiſtlichen vom 11. Mai 1873 einzutreten, voraus⸗ 
geſetzt, daß ſich auf nachſtehenden Grundlagen eine Ausgleichung 
der kirchenpolitiſchen Gegenſätze herbeiführen läßt: 

1) Geſetzliche Erforderniſſe für die Vornahme geiſtlicher Amts⸗ 
handlungen ſind der Beſitz des deutſchen Staatsbürgerrechts und der 
bürgerlichen Ehrenrechte, ſowie die wiſſenſchaftliche Vorbildung (Ent⸗ 
laſſungsprüfung auf einem deutſchen Gymnaſium, dreijähriges theolo⸗ 

iſches bezw. allgemein wiſſenſchaftliches Studium auf einer deutſchen 
taats⸗Univerſität.) Von der wiſſenſchaftlichen Vorbildung kann nach 
geſetzlich feſtzuſtellenden Grundſätzen für eine näher zu beſtimmende 


Uebergangszeit dispenſirt werden. SR ’ 

2 Die Beſtimmungen über Anzeigepflicht und Einſpruchsrecht 
bleiben unverändert mit der Maf gabe, daß die rechtliche Bedeutung 
der Anzeige auf die beſonderen ſtaat ichen Beziehungen der Geiſtlichen 
beſchränkt wird. Demgemäß iſt die Anzeige Vorausſetzung für die 


Befähigung, in Anſtalten des Staates oder der politiſchen Verbünde 


zu funktioniren, an den vom Staat oder von politiſchen Verbänden 
5 ede on all gmeinen; eee Wel 8 7791 
ungen au en Fonds oder Bene eil zu nehmen ie 
in den Gescher und Werorbnungen dez Staus oder der poliifcien 
Verbände den Geiſtlichen eingeräumten Befreiungen oder Srisiigen 
für ſich geltend zu machen. N 5 
3) Strafbar und ohne rechtliche Wirkung bleibt die Uebertragung 
geiſtlicher Aemter oder die Vornahme geiſtlicher Amtshandlungen. 
wenn die Betreffenden den Erforderniſſen ad 1. nicht genügen oder 
durch gerichtliches Urtheil wegen ſchwerer Verletzung der auf das geiſt⸗ 
liche Amt bezüglichen Geſetze (8 24 des Geſetzes vom 12. Mai 4873) 
für unfähig zur Bekleidung eines geiſtlichen Amts erklärt worden ſind. 
— [Aus den Kommiſſionen.] Die kirchenpolitiſche 
Kommiſſion wird nunmehr beſtimmt morgen (Montag) zuſammen⸗ 
treten. Man glaubt, die zweite Leſung in zwei bis drei Sitzungen 
erledigen zu können, zumal ein gan; oder im Weſentlichen negatives 
Reſultat der Kommiſſionsberathung kaum mehr bezweifelt wird. — In 
der vorgeſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion wurden zu⸗ 
nächſt die Emnahmen der einzelnen Eiſenbahnen geprüft und ger 
nehmigt. Bei den Einnahmen des Staats aus der Betheiligung an 
der Oberſchleſiſchen Bahn wurde von den Vertretern des Zentrums 
angekündigt, daß fie im Abgeordnetenhauſe die Höhe der Kahlen ⸗ 


Im Unglück ſtark. 
Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
G. Sternau. 


(40. Fortſetzung.) 

„Vorläufig find wir auf der Erde und wollen über 
Geldangelegenheiten ſprechen,“ ſagte Arthur Barklay barſch, „die, 
wenn Sie mein Schreiben beachtet hätten, ebenſo gut durch die⸗ 
ſes Medium,“ auf Mrs. Graves weiſend, „hätten erledigt wer⸗ 
den können.“ 

„Ich war in eigenen Geſchäften abweſend,“ ſagte Mrs. 
Graves, wie ſich entſchuldigend. 

„Hier find zehntauſend Pfund, die Sie mir vergangenen 
Winter geliehen haben, Mrs. Barklay,“ fuhr Arthur fort. „In 
Gegenwart von Mrs. Graves und dieſem Herrn ſtelle ich Ihnen 
hiermit den Betrag nebſt Zinſen wieder zu und athme freier auf, 
da es geſchehen iſt.“ 

Mechaniſch nahm Helene die Banknoten, die er ihr über⸗ 
reichte, und ſagte tonlos : 

„Was ſoll ich damit? Weshalb bringen Sie mir das!“ 

„Um mich einer ſchweren Verpflichtung zu entledigen, wie 
ich bereits geſagt habe.“ 5 

„Ja, ja, — das haben Sie.“ 

Sie blickte ſtare und unverwandt auf den Teppich, bis er 


(Nachdruck verboten.) 


He faſt befehlend aufforderte, die Banknoten zu zählen, was ſie 


auch in derſelben apathiſchen Weiſe that. 

„Ich will Ihnen eine Quittung ſchreiben,“ murmelte fie, 
„wenn Sie es wünſchen. Aber es war eine Schenkung, kein 
Darlehen.“ 

„Deshalb habe ich dieſen Herrn gebeten, der uns Beide ja 
jo gut kennt, zugegen zu ſein, da ich das Geld wieder erſtatte, 
der Vorſehung dankend, daß ich Ihrer Protektion ledig bin; es 
würde mir ſonſt, ſelbſt mit Ihrem geſchriebenen Zeugniß, um 
die Behauptung eines Vagabunden zu beſtätigen, kein Menſch 
glauben. Man könnte ſagen, ſelbſt Sie könnten ſagen, daß ich 


das Schriftſtück gefälſcht habe, denn eine Fälſchung würde ja 
nur eines meiner leichteren Vergehen gegen die Erhabenheit der 
Geſetze ſein.“ 

Er hatte dieſe Worte in bitterem Tone geſprochen, und 
Helene Barklay blickte zu ihm auf, als ſei ſein jetziges Benehmen 
ihr vollſtändig neu. 

„Werden Sie mich jetzt zufrieden laſſen?“ fragte fie. „Hof⸗ 
fentlich haben Sie mir nichts mehr zu ſagen?“ 

„Es ift Alles abgemacht.“ . 

„Die — die Quittung — wenn Sie wünſchen — ich —” 

„Sie iſt unnöthig jetzt, wo Sie anerkannt haben, daß es 
ein Geſchenk war, welches ich zurückgebe.“ 

„Halt,“ ſagte Mrö. Graves, als er leicht den Kopf neigte 
und der Thür zuſchritt, „ich — ich habe ein Geſchäft mit Ihnen 
zu ordnen, Arthur, und Sie dürfen noch nicht gehen. Helene,“ 
ſagte ſie, ſich an ihre Herrin wendend, „Sie müſſen mich mit 
ihm allein laſſen; ich betrachtete ihn als meinen eigenen Sohn, 
als er ein Kind war, ich ſtand am Sterbebette ſeiner Mutter 
und Nah, d. über ihn zu wachen, und brach mein Verſprechen, 
als ich ſah, daß er auf Abwege Ne Er iſt nicht ſo ſchlecht, 
wie Sie glauben und ich dachte. Ich liebte den Knaben zärtlich, 
und er iſt meinem alten Herzen dieſen Abend wieder theurer 
geworden, als ich jemals erwartet hätte, daß er es wieder 
nagel könne. Verlaſſen Sie uns, ich mochte Frieden mit ihm 
machen.“ 

Helene, obgleich beftürzt und verwundert, erhob ſich auf 
Mrs. Graves Wunſch und verließ das Zimmer. Valentin 
Merrick ſah ihr ichen nach. Er hatte nicht das Herz, ihr 
nach dem, was vorgefallen war, von Percy Andiſon zu ſprechen. 
Sie hatte keine Zuſammenkunft mit ihm gehabt, es war noch 
Zeit zum Handeln, und das arme Weib, das alle Welt gegen 
ſich hatte, war tief gebengt, Warum ſollte er ihr nicht eine 
kleine Weile Aufſchub gönnen? Als die Thür ſich hinter ihr 
geſchloſſen hatte, wendete Mrs. Graves ſich zu ihm. 

„Sie brauchen nicht hier zu bleiben,“ ſagte fie mit leiſer, 
drohender Stimme, in welcher ſich der Haß, den ſie gegen ihn 


fühlte, deutlicher ausſprach, als Worte es vermocht hätten. 

„Heute Abend iſt für Sie kein Unheil mehr anzurichten. Alles, 

e iſt — Alles, was noch geſchehen wird — iſt Ihr 
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„Ich werde es verantworten können,“ verſetzte Valentin, 


„Ich kann Sie nicht anhören,“ ziſchte ſie leidenſchaftlich, 
„ich habe keine Zeit dazu. Was Sie mich fragen wollen, darum 
befragen Sie Ihren Freund, der ermächtigt iſt, Ihnen mitzu⸗ 
theilen, warum ich mit ihm zuſammengekommen bin. Mr. An⸗ 
diſon erwartet Sie.“ 5 

Valentin, auf den das ſeltſame Weſen der Frau einen grö⸗ 
ßeren Eindruck machte, als er 100 eingeſtehen wollte, 9,0 auf 
ihr Verlangen zurück. Wozu ſollte er auch bleiben? glaubte 
zwar Mrs. Graves Worten nicht, indeſſen wollte er nichts ‚beite 
weniger wieder nach Hernley Hall gehen. 

Als er das Zimmer verlaſſen hatte, wandte fi Mr. Graves 
an Arthur. 

„Ich wünſche,“ ſagte fie, „daß Sie mir bei Ihrem Ehren⸗ 
wort an Eidesſtatt verſprechen, Eines für mich thun zu wollen.“ 

„Für Sie?“ fragte Arthur. 

„Für mich allein.“ 

„Wenn es für Sie iſt, alte Freundin,“ ſagte Arthur herz⸗ 
lich, „will ich es thun, um der alten Zeiten willen, von denen 
Sie heute Abend ſprachen.“ 

„Nun, ſo geben Sie mir Ihr Verſprechen, Arthur.“ 

„3 habe versprachen.“ 

„Ich habe ‚niemals erfahren, daß Arthur Barklay je ſein 
Wort gebrochen,“ ſagte Mrs. Graves, und doch mochte ich, daß 
er mir zu Gott ſchwöre, meinen Wünſchen zu willfahren.“ 

„In Ihrem Dienſte, ja, für fie — nein!“ Und mit ernſter 
Feierlichkeit leiſtet er den Eid und wartete auf ihr Begehen. 

„Arthur Barklay, ich verlange, daß Sie mich nach Pork 
begleiten,“ ſagte ſie. 

„Ich — Sie? Wann, zu welcher Zeit?“ 

„Jetzt, wo ich, gebeugt und gebrochen, für ſie nicht länge 
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tarife der Oberſchleſiſchen und Rechten Oder ⸗Ufer⸗ 
Bahn zur Sprache bringen würden, welche die normalen Sätze er⸗ 
heblich überfteigen, die für alle preußiſchen Staats und Privatbahnen 
enehmigt find. Kommiſſion trat dann in die Erörterung einzelner 
Etats Poſttionen, ſpeziell der Kompetenzen der Beamten 
ein. Die generelle Debatte wurde indeſſen mit Rückſicht auf die Weit⸗ 
ſchichtigkeit der in Betracht kommenden Fragen vertagt. Speziell 
wurde die von der er vorgeſchlagene Erhöhung der Gehälter 
der Eiſenbahnſekretäre um durchſchnittlich 300 Mark ge: 
nehmigt. Der Vorſchlag der Regierung, die Stellen der bau⸗ und 
maſchinentechniſchen Aſſiſtenten der Inſpektoren 
zukünftig zu diatariſchen zu machen, fand Widerſpruch in der Kom⸗ 
miſſion. Die Abſfimmung über einen von fortſchrittlicher Seite ge: 
ſtellten Antrag, die Stellen der dauernd erforderlichen techniſchen Ber 
amten als etatsmäßig in den Etat einzuſtellen, wurde vertagt. — Die 
Kommiſſion zur Vorberathung eines Geſezes be⸗ 
treffend die 0 00 für die Wittwen und Waiſen 
der Staatsbeamten bat in ihrer geſtrigen Sitzung den 81 der 
Regierungsvorlage bei der erſten Leſung unverändert angenommen. 
In der damit verbundenen Generaldebarte wurde mit überwiegender 
Mehrheit insbeſondere anerkannt, daß die Heranziehung der unver: 
beiratbeten Beamten, auch ſoweit dieſelben ſchon por Inkrafttreten des 
Geſetzes angeſtellt find, zur Entrichtung von Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
geldbeiträgen gerechtfertigt iſt. — In der geſtrigen Sitzung der Kom⸗ 
miſſion für die Berathung der Kreis- und Provinzial⸗ 
ordnung für Hannover wurde u. A. ein Antrag Brüel zu 8 32, 
welcher den Wunſch ausſpricht, den Gemeindevorſtehern in Hannover 
eine ausgedehntere Beſugniß beizulegen, weil die Amtsvorſteher in der 
Provinz zum Wegfall kommen, wurde nach einer zuſtimmenden Er⸗ 
klärung des Herrn Miniſters angenommen. Zum Schluß fanden die 
88 33 bis 37 ohne Debatte Annahme. 


— Der Volkswirthſchaftsrath ſetzt heute die Diskuſſion 
über den Tabaksmonopolentwurf fort. Herr Schöpplen⸗ 
berg erklärt, die vom Unterſtaatsſekretär v. Mayr gemachten Aeuper 
rungen bezüglich der amerikaniſchen Tabaksſteuer ſeien für unfere Ver⸗ 
bältniſſe nicht zutreffend. In Oſtpreußen wird dem kleinen Tabals⸗ 
bauer durch das Monopol die Kontrolle bei der Ablieferung ſehr er- 
ſchwert werden, ebenſo in Weſtpreußen und Schleſien, und wird in 
Folge deſſen die Verwaltung gezwungen ſein, den Tabalsbau zu be⸗ 
ſchränken. Dur.h die eiſerne Nothwendigkeit wird die Regierung zu 
rigoros vorzugehen gezwungen werden. Rittergutsbeſiter Kenne⸗ 
mann glaubt, daß der Spiritus nicht höher beſteuert werden könne. 
Soll einmal der Tabak befteuert werden, fo iſt für die Landwirthſchaft 
das Monopol das Beſte. Stadtrath Kosmack (Danzig): In der 
Anlage der Vorlage ſei der Tabalsbau für die öſtlichen Provinzen ſehr 
ſpärlich bedackt und werden in Folge deſſen ganze Strecken des Tabaks 
baues eingehen. v. Nathuſius (Althaldensleben): Er habe feine 
Bedenken die Tabaksinduſtrie unter den Staat zu ſtellen. Für den 
landwirthſchaftlichen Betrieb iſt es erforderlich, aus der jetzigen Unſi⸗ 
cherheit bald herauszukommen. Herr Krüger (Tabakspflanzer in 
Weſtpreußen): Die Vorlage habe zwar etwas Beſtechendes für den 
Pflanzer, bei genauer Prüfung müſſe man ſich aber gegen das Mono⸗ 

ol ausſprechen. Eine Erhöhung der Gewichtsſteuer in das Drei⸗ oder 
Vierfache würde die Genehmigung des Reichstages nicht erhalten. Die 
ordinären Tabake liefern vom bebauten Morgen 337 M. Steuer, eine 
Erhöhung würde alſo nicht die Zuſtimmung erhalten, da dieſe Steuer 
ſchon ſo enorm boch ſei. Eine Flächenſteuer ſei nicht ſo ungerecht, da 
die ordinären Sorten bedeutend mehr liefern, wie die beſſeren. Man 
bat bei der Feſtſtellung der Entſchädigungen gerade die Jahre als 
Maßſtab genommen, in welchen die Tabaksinduſtrie ſehr ſchlecht gear⸗ 
beitet hat. Entſchieden müſſe er ſich gegen die Beſtimmung erklären, 
daß der Bundesrath die Anbaubezirke ändern dürfe. Kommerzienrath 

eimendahl empfiehlt nochmals die Fabrikatſteuer. Herr v. Rath 
pricht für das Monopol, weil es Hulle für den kleinen Tabaksbauer 
vortbeilbaft ſei. Herr Meyer (Halle) wünſcht eine Erhöhung der 
indirekten Steuern pan d Reine en Getränke, er bekenne ſich 
als Gegner des Monopols. Stadtrakh Hagen theilt nicht die Ans 
ſchauungen der Herren von der Landwirkhſchaft, welche einen großen 
Vortheil aus dem 1 9 7 für die Landwirthſchaft erſehen. Der 
Staat wird, da er das Recht der Preisfeſtſetzung hat, nicht umhin 
können, die Preiſe fo zu ſtellen, daß der Tabaksbauer dabei nicht beſtehen 
kann. Kommerzienrath Baaxe: die Befürchtung des Vorredners ſei 
nicht zutreffend, da bei der Privatinduſtrie der Lieferer des Tabaks 
gleichfalls mit Preisſchwankungen zu rechnen bat. — Unterſtaatsſekre⸗ 
tär v. Mayr: Die freie Konkurrenz garantire nicht die Güte des 
Fabrikats; der einbeimiſche Tabak wird bei der Monnpolverwaltung 
die bevorzugteſte Verwendung finden, und ſei die Furcht vor zu großem 
Importe ausländischen Tabals übertrieben. Der bisher von der In⸗ 
duftrie gemachte Durchſchnittsverbrauch des inländiſchen Tabaks wird 
auch = der eee n 8 
reisbeſtimmung habe die Regierung dem Reichstage Rede und Ant⸗ 
75 A ne Der Staat N 5 den Preis fo feitiehen, daß er 2/5 


mehr von Nutzen bin, jetzt, wo die alte Dienerin nach Ruhe ver⸗ 
langt und die Hoffnungsloſigkeit der Aufgabe einſieht, die fie ſich 


geſtellt.“ 5 

„Ah — Sie mißtrauen ihr endlich!“ 

„Sie ſollen mit 
Stunde,“ fuhr ſie fort, ſeine Unterbrechung nicht beachtend, „um 
mich zu ſtützen, wenn ich wanken ſollte, um mich fühlen zu laſſen, 
daß ich nicht verlaſſen bin, ſondern daß Derjenige, der mich am 
beſten kennt, mir beiſteht bis zum Ende.“ 

„Zu welchem Ende?“ g g 

„Zu dem Ende, wo die Gerechtigkeit mich ereilt und der 
Galgen AR wartet, denn —“ 

u 


n 
“ 
„Denn ich vergiftete Michael Barklay!“ 

Sie ſank nieder zu ſeinen Füßen, ein verworfenes Weib, 
gebrochen, und umſchlank ſeine Kniee in ihrer Erniedrigung. 

„Gerechter Gott — Sie?“ ſchrie Arthur auf. 

„Oh, verfluchen Sie mich nicht, warten Sie, bis ich Ihnen 
Alles geſagt habe. Unterwegs werde ich Ihnen Alles erzählen — 
jetzt nicht. Jetzt müſſen Sie mir die Schmach verzeihen, die ich 
über zwei junge Leben verhängt habe, die ich durch meine That 
freundlicher zu geſtalten hoffte, zu welcher meine Seele getrieben 
wurde.“ i 
„Sie — Sie!“ murmelte Arthur wie träumend, „iſt es 
möglich?“ 

Er raufte ſich das Haar, er rang nach Athem, er verſuchte, 
die Unglückliche aufzuheben und konnte nicht begreifen, wie er ſo 
plötzlich ſchwach wie ein Kind geworden war. Er hatte nicht die 
Kraft, jene Vergebung auszuſprechen, um die ſie flehte, und ſie 
hielt dies für ein Zeichen ſeiner Unerbittlichkeit. 

(Fortſetzung folgt.) 


Muſikaliſche Rundſchau. 
(Schluß) 


Franz Mannſtädt iſt von Berlin als Hofkapellmeiſter 
nach Meiningen übergeſiedelt fo quaſi als Vize⸗Bülow; Emil 


mir abreiſen, in dieſer Nacht, in dieſer 


u A 
vom inländiſchen Tabaksbau au feinen Fabrikaten verwendet. Herr 
Dietze (Barby) bedauert, daß der i babe die Poſition für den 
deutſchen Volkswirthſchaftsrath abgelehnt habe. Hätten wir Vertreter 
aus Süddeutſchland in unſerer Mitte, ſo würde dies für die Berathun⸗ 
gen von großem Nutzen ſein, indem in Süddeutſchland gerade eine große 

nzahl Sachkundiger ſei; er halte den Uebergang zum Monopol nicht 
für jo ſchwierig. Herr Schöpplenberg iſt überzeugt, daß die in der 
Vorlage feſtgeſetzten Preiſe nicht ausreichend und erhöht werden müſſen, 
Kalle theilt nicht die Hoffnung der Freunde des Monopols, daß 
daraus eine große Finanzquelle zu erwarten ſei; die Preiſe wurden 
ſich ſpäter anders ſtellen und die Konſumtion wird abnehmen. Unter⸗ 
ſtaatsſekretär v. Mayr: Ueber die Berechnungen läßt ich in einem 
kleineren Komite beſſer verhandeln. Bei Feſtſetzung der Löhne handelt 
es ſich nur um eine größere Durchſchnittsſumme, ohne Rückſicht auf 
das Geſchlecht und Alter der Arbeiter. Kommerzienrath Weſen⸗ 
feld ist prinzipiell fur das Monopol, wünſcht aber, daß die Entſchä⸗ 
digungen in möglichſt coulanter Form erfolgen. Die Vorlage thut 
dies nicht ganz, ſo z. B. erhält der Unternehmer nur die Anlage ent⸗ 
ſchädigt und für die Unterſagung des Betriebes erhält er nichts, 
ebenſo ungerecht ſei es, Bremen, weil es nicht zum Zollverein gehöre, 
von der Entſchädigung auszuſchließen. Stadtrath Hagen betont den 
Schaden, welche der Landwirthſchaft durch das Monopol zugefügt 
werde. Die Frage der Entſchädigung ſei für ihn der Hauptgrund für 
Ablehnung des Geſetzes. Die Rohtabakhändler kommen ſehr ſchlecht 
dabei fort, noch ſchlechter die Zwiſchenhändler, von denen namentlich 
in kleinen Städten tauſende von Exiſtenzen in grauſamer Weiſe rumirt 
werden. Herr Björnſen ſpricht die Hoffnung aus, daß man 
Altona, welches auch noch nicht dem Zollverbande angehöre, von den 
Entſchädigungen nicht ausſchließen werde. Unterſtaatsſekretär von 
Mayr: Bei dieſem Geſetz komme es auf das allgemeine Intereſſe 
an. Es ſei möglich, daß in der Vorlage noch nicht alles vollſtändig 
gut geregelt ſei, zur Verbeſſerung einzelner Beſtimmungen ſei eben 
dieſe Verſammlung berufen. Es ſei unzuläſſig,. das Geſetz auch auf 
Bremen auszudehnen. Der Fiskus greife in die Taſche der Steuer⸗ 
zahler und müſſe deshalb mit Ernſt vorgehen, es ſei nicht ſein eigenes 
Geld, welches zur Vertheilung komme. Es iſt der im Geſetze vorge⸗ 
ſehene Zeitraum für den Ankauf der Fabriken gewählt worden, weil 
es ſonſt ſchwierig fein würde, ſolche Geſchäfte und Fabriken zu etabliren. 
Die Angaben der Handelskammer⸗Berichte von 200,000 Arbeitern ſeien 
nicht genau, er rechne nur auf 98 bis 100,000 Arbeiter. Für die Ar⸗ 
beiter werden nicht zu große Summen zu zahlen ſein, ſie müſſen in 
die Monopol verwaltung eintreten und die wenigen, welche dies aus 
irgend einem Grunde nicht können, erhalten eine Entſchädigung; es 
würde viel zu weit führen, wolle man die Arbeiter befragen, auch 
werden dieſe, wenn befragt, lieber einige Hundert Mark einſtecken als 
arbeiten. Schwierig ſei die Frage wegen der Entſchädigung Altonas, 
bier müſſe ein anderer Ausweg gefucht werden. Wenn hier die Jahre 
1880/81 als normal bezeichnet werden, jo gelte das auch von den 
früheren Vorjahren. — Damit iſt die ſiebenſtündige Diskuſſion ges 
ſchloſſen. Auf Veranlaſſung des Herrn Baare erhebt ſich die Ver⸗ 
ſammlung zu Ehren des Unterſtaatsſekretär von Mayr, dem Herr 
Baare den Dank ausgeſprochen hatte. Die Vorlage des Monopols 
wird an den Ausſchuß verwieſen. Zu Referenten werden beſtellt die 
1 von Nathuſius und Schöpplenberg. Die nächſte Plenarver⸗ 
ammlung findet am Montag 11 Uhr ftatt. Tagesordnung: General⸗ 
debatte über die Grundzüge zur Unfallverſicherung und zum Hilfs⸗ 
kaſſengeſetze. Der Ausſchuß wird der Reihe nach über folgende Gegen⸗ 
ftände berathen: Tabaksmonopol, Gewerbeordnung, Subhaſtations⸗ 
ordnung, Unfall⸗ und Hilfskaſſengeſetz, Fabrikation von Zündhölzern 
und betreffs der Staatsſchuldenverſchreibung. 

— Ueber die vollſtändige Ignorirung der Intereſſen 
Bremens in der Monopolfrage ſchreibt die „Weſer⸗ 
Ztg.“ mit berechtigter Bitterkeit: 

Während die kleinſte Schädigung, welche den deutſchen Tabaksbauer 
bei Einführung der Tabaksregie treffen könnte, abgeſchätzt und mit Be⸗ 
dauern ade wird, hat man für den Ruin des zweit⸗ 
n deutſchen Seehandelsplatzes kein Wort übrig. 

an muß ſich unwillkürlich fragen, ob es den Ausarbeitern vielleicht der 
Monopol⸗Vorlage 0 iſt, daß Bremen und Hamburg auch zum deut⸗ 
ſchen Reich gehören. Wir ſind ja allerdings ſeit Jahr und Tag daran ge⸗ 
wöhnt, daß der volkswirthſchaftliche Unverſtand den Welthandel, wel⸗ 
chen die deutſchen Hanſeſtädte ohne Hilfe des Reiches an ſich gezogen 
haben, gering achtet; aber daß man es nicht einmal der Mühe werth 
hält, bei der Bildung des Monopols des volkswirthſchaftlichen Schadens 
zu gedenken, der das Reich trifft, wenn Bremens blühendſter ms 
zweig abſtirbt, das übertrifft wirklich alles, was wir von der heutigen 
deutſchen Wirthſchaftspolitik glaubten befürchten zu müſſen. Daß wir 
eine ſolche völlige Mißachtung unserer Exiſtenz und unſerer Intereſſen 
auch als Errungenſchaft des deutſchen Reiches würden kennen lernen, 

die Erfahrung zu machen, blieb uns noch vorbehalten. . 
— In Abgeordnetenkreiſen wird viel davon gesprochen, daß 


fliegen waren und die Enthufiaften eben an den Strängen 


Büchner in Meiningen, der bisherige Dirigent der Kapelle, 
hatte den Abſchied einer neuerdings mehr untergeordneten Stel⸗ 
lung vorgezogen. Ein ſchwerer Verluſt droht Berlin; Ma⸗ 
rianne Brandt tritt mit dem 1. April aus dem dortigen 
Bühnenverbande aus; es handelt ſich hier um ein beſtimmtes 
Rollenmonopol, welches ihr die Intendantur im Intereſſe des 
Inſtituts zuſichern zu können nicht glaubte; ihre Penſionsbedin⸗ 
gungen waren ihr vollkommen zugeſtanden worden, noch ehe es 
zur Trennung kam. Am 11. 
zu einem ſechsmaligen Gaſtſpiele in Berlin ein, aus Briefen 
an vertraute Freunde ſind unlängſt Zitate gemacht 
worden, die der hellen Freude, wieder vor ihren Ber⸗ 
linern ſingen zu können, Ausdruck verleihen. Marie 
Krebs, die berühmte Pianiſtin aus Dresden, hat neulich da⸗ 
ſelbſt in einem Konzerte das 1000. Auftreten als Pianiſtin ge⸗ 
feiert; bei dieſer Gelegenheit erhielt ſie die goldene Medaille 
„virtuti et ingenio“ am Bande des Albrechts⸗Ordens zu tragen. 
Ein glänzender Empfang ward neulich Chriſtine Nilſſon 
zu Chriſtianſtad in Schweden zu theil; ein Extrazug war ihr 
geſtellt worden, alle Stationen hatten geflaggt; Feſtbankett im 
Stadthotel. Dicht dabei liegt Ljungby, wo auf einem Jahrmarkte 
dereinſt der wunderbare Stimmſchatz entdeckt worden war; noch 
wird auf einem dortigen Landwege pietätvoll das alte Holzgitter 
erhalten, für deren Oeffnen die kleine zehnjährige Chriſtine 
kleine Kupfermünzen in Empfang nahm. Nicht ganz ſo enthu⸗ 
ſiaſtiſche Erfahrungen macht Adeline Patti in ihrer 
Heimath New⸗Hork; hier ſcheiterte die Liebe in etwas an den 
exorbitanten Forderungen der Künſtlerin, erſt als die Preiſe von 
10 Dollars auf 5 ſanken, ſtieg der Beifall um das Doppelte; 
hier in New: York iſt die Künſtlerin auch auf die Idee gekommen, 
in einem Konzerte mehrmals die Toilette zu wechſeln; ſchon 
am 5. April wird die Diva ſich nach Abſolvirung ihrer 
30 Konzerte wieder nach Europa einſchiffen. Beim erſten Konzert 
in Brooklyn hatte übrigens der Impreſario Abbey das Möglichſte 
gethan, der Enthuſiasmus war großartig; zum Schluß ſtanden 
die Wagen ohne Pferde bereit; als Adelina und Niccolini einge⸗ 


April trifft Pauline Lucca 
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Dieuttag, 7. März. 


der Landrath des Kreiſes Neuwied, v. Runckel, den Abgeor b⸗ 
neten Dr. Lieber durch den Abgeordneten Landrath Knebel 
wegen Beleidigung auf Piſtolen hat fordern laſſen. Der Abge⸗ 
ordnete Lieber hatte bei einer Kritik des bekannten Ereigniſſes 
in Rheinbrohl in ſeiner Rede im Abgeordnetenhauſe bemerkt, daß 
der Landrath Runckel ein ſchlechtes Gewiſſen gehabt haben müſſe, 
wenn er das Militär habe requiriren laſſen. Der Abg. Dr. 
Lieber hat, wie die „N. Z.“ hört, das Duell abgelehnt, weil er 
in ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter vorhandene Mißſtände auf 
f be des Abgeordnetenhauſes zur Sprache zu bringen die 
icht habe. 


— Offiziös wird geſchrieben: Wiederholt iſt über die unter jungen 
Leuten überhand nehmenden Schlägereien unter Anwendung von 
gefährlichen Werkzeugen geklagt worden. Die bedauernswerthen Vor⸗ 
gänge können nicht Wunder nehmen, wenn man berückſichtigt, daß die 
Unfitte immer mehr um ſich greift, daß die halb erwachſene Jugend, 
namentlich in den Induſtriebezirken am Nhein und anderswo, fortwäh⸗ 
rend ihre Todtſchläger. Revolver und Dolchmeſſer bei ſich trägt. Es 
iſt daher neuerdings von verſchiedenen Seiten eine geſetzliche Abhilfe 
in 7 gebracht worden. Das Reichs⸗Strafgeſetzbuch ſagt zwar 
im § 267 Nr. 9: „Mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. oder mit Haft wird 
beſtraft, wer einem geſetzlichen Verbote zuwider Stoß⸗, Hieb⸗ oder 
Schußwaffen, welche in Stöcken oder Röhren oder in ähnlicher Weiſe 
verborgen find, feil hält oder mit ſich führt. Auch iſt das hier ge⸗ 
forderte geſetzliche Verbot nach dem Erkenntniß des Obertribunals vom 
28. Februar 1879 vorhanden. Allein die Beſtimmung des angezoge⸗ 
nen Geſetzparagraphen iſt nicht ausreichend, da dieſelbe nur das Mit⸗ 
fihführen von verborgenen Waffen verbietet, Revolver und Dolchmeſſer 
zu dieſen Waffen nicht gerechnet werden können. Da dergleichen Waf⸗ 
fen aber überall unbeanſtandet von Jedermann getragen werden, ſo iſt 
es auch nicht durchführbar, das Mitſichführen von Waffen durch Lokal⸗ 
Polizeiverordnungen zu verbieten. Die Arbeiterordnungen auf den Zechen 
und Fabriken enthalten gleichfalls kein Verbot des Tragens von Waffen 
ſeitens der Arbeiter, und es iſt jedenfalls mit überaus großen, wenn 
nicht unüberwindlichen Schwierigkeiten verknüpft, ſämmtliche Arbeitge⸗ 
ber dazu beſtimmen, derartige Anordnungen zu treffen. Eine wirkſame 
Abhilfe läßt ſich daher nur im Wege der Geſetzgebung ſchaffen, und 
zwar etwa durch eine Beſtimmung, welche das Mitführen von Waffen 
von der Bene Löſung eines Waffenſcheines abbängig macht. 

— Die „Nordiſche Preſſe“, die als das Organ des Herrn von 
Bennigſen⸗Förder eine Reihe von Angriffen gegen Herrn 
Berling gebracht hatte, wegen deren ihr Redakteur zu vier Wochen 
Gefängniß verurtheilt wurde, veröffentlicht 1 Erklärung des 
Letzteren: „Da mein politiſcher Gegner, Herr Kammerrath Berling, 
dem Landrath von Bennigſen fein „odiöſes Pamphlet“ verziehen bat, 
ſo liegt für mich kein Grund vor, rigoröſer als der ſchwer Gekränkte 
zu ſein. Ich ziehe deshalb die Berufung in meiner Privatklage zurück, 
mich an die Gnade des Hohen Senats (der Stadt Lübeck) wendend, 
und zwar geſchieht dies in dem Bewußtſein, „eine für alle Parteien 
unerquickliche Angelegenheit“ aus der Welt zu ſchaffen.“ Der Herr 
ſcheint ſomit zu glauben, daß er ein Opfer bringt, wenn er ein Gna⸗ 
dengeſuch einreicht. N 

— Die Auswanderung nach Amerika verſpricht 
im laufenden Jahre einen noch bedeutend größerend Umfang an⸗ 
zunehmen als im Vorjahre. Speziell über Hamburg wan⸗ 
derten im Januar und Februar d. J. aus 12,655 Perſonen 
(1881 nur 5812, 1880: 3757). 


Oeſterreich. i 
Wien, 3. März. [Prozeß Lueger.] Der Ehren⸗ 
beleidigungsprozeß, welchen die beiden wiener Ge⸗ 
meinderäthe Guneſch und Goldſchmidt gegen Dr. 


Lueger angeſtrengt hatten, von dem fie ber Beſtechlichkeit ge⸗ 


ziehen waren, iſt geſtern nach zweitägiger Verhandlung zu Ende 
gekommen. Die Beweisaufnahme hat keine poſitive Thatſache 
für die Behauptungen Lueger's ergeben. Derſelbe wurde hin⸗ 
ſichtlich der in der Parteiverſammlung gehaltenen Rede ſo wie 
hinſichtich des Inhalts des an den Bürgermeiſter gerichteten Brie⸗ 
fes von den Anklagen freigeſprochen, dagegen wegen der in der 
Gemeinderathsſitzung vom 10. Februar gemachten Aeußerung, 
er halte Alles, was er geſagt habe, von A bis Z aufrecht und 
er werde das, was er geſagt habe, von A bis Z durch Zeugen 
und andere Beweismittel erhärten, des Vergehens der Ehrenbe⸗ 
leidigung ſchuldig erkannt und zu 100 Fl. Geldſtrafe verurtheilt. 
Der Richter hat dabei angenommen, daß öffentliche Perſonen 


ziehen ſollten, kam es noch zu einem kleinen Strick; „wir ſind 

nur für Frau Patti verpflichtet,“ hieß es plötzlich, „mit Niccolini 

koſtets einen Dollar mehr pro Mann“. Vielleicht findet ſich nun 
auch Herr Niccolini veranlaßt, im Verlaufe des Abends einige 

Male ſeine Garnitur zu wechſeln, wozu dann allerdings bunte 
Stoffe zweckdienlicher waren als das uniforme Schwarz. Wäh⸗ 
rend übrigens Adeline mit Niccolini in Amerika ſingt, konzertirt 
umgekehrt ihre Schweſter Charlotte mit ihrem Gemahl, dem 

Celliſten Demunk in Deutſchland; die beiden Schweſtern haben 
bekanntlich nichts dagegen, wenn fie ein möͤglichſt breites Waſſer 
trennt, Charlotte war es ſchon immer unangenehm, ſchlechtweg 
die Schweſter der Adeline genannt zu werden. 

Schon in einem unſerer letzten Berichte erwähnten wir, daß 
unſer Landsmann und berühmter Sänger Georg Henſchel 
plötzlich in Boſton den Dirigentenſtab ergriffen habe und zwar 
als Leiter einer Sinfoniekapelle, die einer gerade in Amerika 
nicht ſeltenen Liberalität eines reichen Enthuſiaſten ihre Begrün⸗ 
dung verdankt. Leider hat ſich Henſchel nach dieſer Richtung hin 
nicht ſo bewährt, wie der uneigennützige Spender es wohl er⸗ 
hoffte; die von Kennern ſchon vermuthete Unvertrautheit mit der 
Orcheſterdirektive hat bislang keine Erfolge aufkommen laſſen. 
Eine neue muſikaliſche Gründung iſt das Vokalquartett der Damen 
Regan, Friedländer, Lankow und Pfeiffer. Ein projektirtes Konzert 
der Damen hier in Poſen ſcheiterte bekanntlich an totaler Theil⸗ 
nahmloſigkeit. Wie früher in anderen Städten, ſo haben nament⸗ 
lich in Berlin in zwei Konzerten die Damen vollſtes Verſtändniß 
und vollſte Anerkennung genoſſen; Frau Regan⸗Schimon iſt ja 
außerdem eine unſerer gefeiertſten deutſchen Liederſängerin. Dieſe 
Konzerte haben außerdem den muſikaliſchen Reiz, noch unedirte 
Kompoſitionen bekannter Komponiſten auf dem Programm zu 
haben, Werke, die den Damen eigens gewidmet worden find. 

Von erwähnenswerthen Todesfällen führen wir den Heim⸗ 
gang des berühmten Theatermaſchiniſten Brandt aus Darm⸗ 
ſtadt an, deſſen Sohn nunmehr den Vater zu erſetzen hat, ferner 
das Hinſcheiden des Kommiſſionsraths Entſch in Berlin, In⸗ 
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Reſſourcen zu berauben. 


N geſtraft zu laſſen die e ER, entſchloſſen iſt. Und Leon Say⸗ 
beuter unterdrücken, wie er die jetzige unterdrückt. 
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wohl oft in die Lage kommen können, den Charakter und die 
Eigenſchaften anderer Perſonen abfällig zu beſprechen, ohne dabei 
den animus injuriandi zu haben. Der letztere lag aber unzwei⸗ 
felhaft in der Abſendung des Briefes an den Bürgermeiſter Uhl, 
da der Schreiber wohl annehmen konnte, daß er damit den 
Bürgermeiſter zur Bekanntgebung der Namen zwang. Wenn der 
Angeklagte trotzdem in dieſen beiden Punkten freigeſprochen 
werde, jo motivire ſich das, daß der Brief nur an eine Perſon 
gerichtet warf, die, wenn auch ſchwer, doch die Veröffent⸗ 
lichung umgehen konnte. Ferner nahm der Richter an, daß, ob⸗ 


wohl der von Lueger angetretene Wahrheitsbeweis mißlungen 


ſei, der Angeklagte doch optima fide gehandelt habe; dagegen 


habe als erſchwerend angenommen werden müſſen, daß zwei Per⸗ 


ſonen in öffentlicher Stellung in ſchwerwiegendſter Weiſe belei⸗ 
digt worden ſeien. Dr. Lueger hat gegen das Urtheil Beru⸗ 
fung eingelegt. Die Kläger werden ſich ſchwerlich ihres Sieges 
lebhaft freuen, denn unzweideutig iſt Dr. Lueger nicht als bös⸗ 
williger Verleumder hingeſtellt. Mit dem Prozeſſe ſcheint ein 
Erkrankungsfall in Verbindung zu ſtehen. Das „N. W. Tgbl.“ 
meldet: „In parlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß die Ge⸗ 


ſundheit des Herrn Handelsminiſters Pino ihn veranlaßt hat, 


vorläufig einen längeren Urlaub nachzuſuchen.“ 


Frankreich. 

Paris, 3. März. [Rochefort über den, Pro⸗ 
zeß gegen die Union générale.] Der „Intran⸗ 
ſigeant“, das Organ des Laternenmannes, ſchreibt: 

„Wo bleibt denn der Prozeß, der ſo rapid gegen die Direktoren 
und a der Union génsrale eingeleitet werden ſollte? 
Wo bleibt die Gerechtigkeit, die keinen der Schuldigen ſchonen ſollte, 
der Durſt nach Gleichheit vor dem Geſetz, der unſere Regierung zu 
beherrſchen ſchien? Vergebens öffnen wir die Gerichtszeitungen, um 
die Verfolgungen zu erfahren, mit denen man die fallirten Makler be⸗ 
drohte. Wie durch Zauberei ift ein urplötzliches Schweigen entſtanden 
über dieſe tolle Affaire von fünf Milliarden. Die ofſiziöſen Blätter 
haben in ihren verborgenſten Winkeln in einer winzigen Zeile mitge⸗ 
theilt, daß die Herren Bontoux und Feder gegen Kaution in 
Freiheit geſetzt worden ſind. Ich möchte gern die Quittung ſehen 
über die 100,000 Franks des Herrn Bontoux und die 50,000 des Herrn 
Feder. Ich kann nicht glauben, daß es der Unterſuchungsrichter hat 
Übers Herz bringen können, dieſe beiden armen Teufel ihrer letzten 
Haben ſie doch überall drucken laſſen, daß ſie 
ihren letzten Heller hergegeben haben, um ihr Defizit zu decken! Sie 
haben leinen Pfennig und konnten doch 150,000 Franks aufbringen? 
Brauchen fie denn nur auf den Boden zu ſtampfen, damit Bankngten 
hervorwachſen? Habe ich es doch vorausgeſagt, Hie nach der Ver⸗ 

aftung der Beiden, daß es ſo kommen würde! Der Neffe des Herrn 

eon Say (Fürſt von Broglie, Berwaltungsratb der Union) 
hat dieſem klerikalen Unternehmen ſeine ganze Thätigkeit gewidmet, 
und wir können noch froh ſein, daß die Regierung uns nicht eine 
Steuer auferlegt zu dem Zwecke, daß die Herren Bontoux und Feder 
ihr Unternehmen aufs Neue beginnen können, auf ſolider Baſis, wie 
das erſte Mal! Ich ſcherze wahrhaftig nicht! Vor Ablauf eines 
Jahres — denn dieſe Herren haben keine Zeit zu warten — werden 
dieſe Direktoren und Verwalter, denen es gelungen iſt, die Preiſe der 
Revolver aufs Doppelte zu treiben, wieder an der Spitze einer anderen 
Ausbeutung ſtehen, welcher andere Dummköpfe — oder wieder dieſel⸗ 
ben — alles Das anvertrauen werden, was fie aut dem Schiffbruche 

erettet haben. Die Nachficht oder vielmehr Mitſchuld der Regierung 
ei der Gaunerei, die den Namen Union générale führt, wird bald 
wieder neuen Ruin aller Art zu dem alten fügen, dem alten, den un, 


olgung gegen die kommenden Frei⸗ 
0 Die Regierung 
ſagt einfach: „Wir haben perſönliche Gründe, die Affaire der Union 
generale zu vertuſchen. Deſto beſſer für die Diebe und deſte ſchlimmer 
für die Beſtohlenen!“ Welcher Staatsanwalt wird es in Zukunft 
wagen, gegen die beſcheidenen Induſtriellen aufzutreten, die einige 
filberne 5 Bergen haben? Heutzutage heißt es nicht mehr ehr⸗ 
licher Mann oder Dieb, ſondern alen Mer oder nicht protegirt. Seiner 
ar ſagte man: Es giebt zweierlei Moral. Unſere Regierung ſagt: 
8 giebt gar keine!“ i 1 
Großbritannien und Irland. 

London, 3. März. [Zum Attentat auf die 

Königin Viktoria] Die neueſten Nachrichten, welche 


haber einer der bedeutendſten Theateragenturen und Herausgeber 
des „Bühnen⸗Almanach“, deſſen 46. Jahrgang bereits vorliegt; 
auch hier ſetzt ein Sohn das Geſchäft weiter fort. 

Zum Jubiläum des Direktor Maurice in Hamburg 
tragen wir noch nach, daß unter den 358 Geſchenken aus ganz 
Deutſchland ſich nicht weniger denn 62 goldene Lorbeerkränze be⸗ 
fanden. An dem Feſtbankett nahmen 700 Perſonen Theil. 
Liſzt's 70. Geburtstag am 22. Oktober hat die geſammte 
muſikaliſche Welt zu Theilnehmern gehabt und zwei Tage ſpäter 
begingen deutſche Vereinigungen nicht minder herzlich den 70. 
Geburtstag von Franz Hiller aus Köln, einer der viel⸗ 
ſeitigſten und bekannteſten deutſchen Muſiker. Das 25 jährige 
Jubiläum ſeiner Wirkſamkeit beging am 19. November Alois 
Schmitt als Schweriner Hofkapellmeiſter; ihm verdanken 
namentlich die dortige Oper und das Schweriner Muſikleben ihre 
Blüthe. Sein 100jähriges Jubiläum feierte das berühmte Inſtitut 
der Gewandhauskonzerte in Leipzig, eine der höchſten Inſtanzen 
mufikaliſcher Würdigung für Deutſchland; bei dieſer Gelegenheit 
wurden 20,000 Mark unter die Orcheſtermitglieder vertheilt. Die 
Feier ſeines 50jährigen Beſtandes feierte der Geſangverein für 
gemiſchten Chor in Kreuznach. 

Das Karltheater in Wien, welches in dieſen Tagen vom 
Direktor Tewele aufgegeben wurde und wo vorläufig auf 
Theilung weiter geſpielt wird, feierte am 20. Oktober ſein hundert⸗ 
jähriges Jubiläum; man gab Raimund's „Der Bauer als Millionär“ 
ein Zugſtück der beſten früheren Zeit; auch Görz in Iſtrien feierte 
den 100 jährigen Beſtand ſeiner Bühne. Mit großem Pomp und 
mit gerechteſter Erkenntlichkeit feierte das muſikaliſche Frankreich 
am 30. Januar den hundertjährigen Gedenktag der Geburt 
Auber' s. Auber ſtarb am 13. Mai 1871 mitten unter den 
Schreckniſſen der Kommune. Damals ging das traurige Ereigniß 
ſpurlos vorüber; der Gedenktag hat die alte Schuld glänzend 
getilgt. Bizet, dem Komponiſten vom „Carmen“ iſt dieſer 
Tage auf der Pöre Lachaise zu Paris ein prächtiges Denkmal 
mit Büſte geſetzt worden. 

Eine muſikaliſche Wallfahrt haben die Brüſſeler Sänger 
„artistes reunis“ unternommen. Gelegentlich der Verlobung 


der alles das weiß, wird die 


aus London über das verſuchte Verbrechen gegen das Leben der 
Königin dem „Berl. Tagebl.“ zugegangen ſind, beweiſen, daß 
Mac Lean weiter nichts iſt, als ein jämmerliches Seitenſtück 
zu Guiteau. Sein Beweggrund zur That iſt ungezähmte 
Luſt, „von ſich reden zu machen“. Von ſeinem londoner 
Korreſpondenten erhält das genannte Blatt folgendes Privat⸗ 
Telegramm: 


Bei der Vernehmung vor dem Polizeigericht ſagte der Pglizei⸗ 
mann aus: Mac Lean habe zu ihm auf dem = zum aa 
niſſe geſagt, „er wäre n Aigen ſonſt hätte er es nicht gethan“. Der 
erſte Brief, der bei dem täter gefunden wurde, lautete: „er 
würde das Verbrechen nicht begangen haben, wenn man ihm zehn 
Shilling anſtatt die beleidigend kleine Summe von ſechs Shilling ge⸗ 
geben hätte. Er wäre gezwungen geweſen, das Verbrechen zu bege 
gegen die aufgeblajene Ariſtokratie, an deren Spitze jene alte Dame 

13. Vic ſtehe.“ Der Polizeimann erklärte ferner: der Attentäter 
ſagte heute Vormittag, er wünſche eine ſchriftliche Erklärung abzugeben, 
denn er habe eine vollſtändige Antwort auf die ihm gemachte Anklage. 
Sodann ſchrieb Mac Lean folgenden Brief, welcher vorgeleſen wurde. 
Dea 12 85 nicht ſchuldi die K N 

ö in ni uldig, auf die Königin geſchoſſen zu haben, mit 

der Abſicht, ſie ſchwer zu Neschldigen. Meine Abſicht war blos, einen 
öffentlichen Allarm zu verurfachen, um meine Beſchwerden erfüllt, 
unter Anderem meiner Notblage abgeholfen zu ſehen. Alle Umſtände 
bewieſen dies. Hätte ich die Königin wirklich verletzen wollen, fo 
würde ich auf fie geſchoſſen haben, als fie aus dem Wagen ſtieg: jo 
aber ſchoß ich gegen die Wagenthür, allein die Piſtole gab einen Rück⸗ 
ſchlag und die Kugel kann dadurch vielleicht die Wagenthür getroffen 
aben. Mein einziger Troſt, den ich der Königin offeriren kann, beſteht 
darin, daß ich mich erbiete, das Geheimniß (!?) aufzuklären und 
die ganze Sache raſch zu erledigen, wenn die Anklage auf einen Ver⸗ 
ſuch, die Königin ſchwer zu beſchädigen, zurückgezogen und dafür An⸗ 
klage „auf Verſuch zur Einſchüchterung Anderer erhoben würde. 
„Dies ſei — ſo ſchließt der Brief — die ganze Wahrheit.“ 
Der Attentäter unterzieht ſodann in Gegenwart des Rich⸗ 
ters den Polizeimann einem Kreuzverhör und fragt denſelben, 
ob er nicht ſah, daß er nach unten zielte. Der Polizei⸗ 
mann antwortete, daß des Attentäters Arm in gleicher Höhe 
mit dem Wagen war. Der Attentäter ſagte darauf, er habe 
ſeine Ausſage nur unter dem Vorbehalt gemacht, daß er nicht eines 
apital⸗Verbrechens angeklagt werde, und da ſeine Ausſage 
unter dieſer Bedingung erlangt wurde, ſo ſolle die Polizei auch ihr 
ſprechen halten. Auf Befragen des Richters erklärt der Poliziſt: 
er Attentäter fragte mich, ob er eines Kapitalverbrechens angeklagt 
werden würde und ob die Königin verletzt ſei. Darauf gab er mir 
den obigen Brief und zwar, indem er den erwähnten Vorbehalt als 
Bedingung daran knüpfte. Der Richter fragte ferner, ob der Po⸗ 
lizeimann zu dem Angeklagten geſagt habe, daß ſeine Ausſagen gegen 
ihn als Beweismittel dienen würden, worauf der Polizeimann erklärte, 
er habe Mac Lean nichts geſagt. Andere Zeugen bekunden gleichfalls, 
daß der Arm des Attentäters in gleicher Richtung mit dem Wagen 
war. Das Verhör wurde ſodann auf acht Tage vertagt, indem der 
Richter die ante als auf Mordverſuch gegen die Königin lautend, 
5 775 Der Attentäter proteſticte dagegen, indem er ſagte, er 
abe 4 schriftliche Erklärung nur unter der Bedingung abgegeben, 
daß die Anklage allein auf einen Verſuch zur Einſchüchterung anderer 
Perſonen lauten würde. Der Richter erklärte, das gehe den Ange⸗ 
klagten nichts an. Darauf wurde Mac Lean abgeführt. 
Der Augenſchein⸗Beweis ergab, wie derſelbe Korreſpondent 
des genannten Blattes unter dem 4. d. weiter berichtet, daß die 
Königin in größter Gefahr ſchwebte, da der Atten⸗ 
täter richtig zielte und ganz nahe ſtand. Die Aufregung in ganz 
England iſt groß. Der amerikaniſche Staatsſekretär des Aeußern 
Freelinghuyſen telegraphirte aus Waſhington den Dank 
des ganzen amerikaniſchen Volkes über die Rettung der Königin, 
welche ſich dem amerikaniſchen Volke bei Garfield's Tod jüngit 
ſo ſympathiſch erwies. 
Obgleich der Attentäter bei dem geſtrigen Verhöre zuweilen 
ganz treffende Fragen ſtellte, bewies doch ſein ganzes Benehmen, daß 
er wahnſinn ig iſt. Auch ſein Vorleben deutet darauf. Er war 
ſchon in den Irrenhäuſern zu Somerſet und Dublin. 
Im Jahre 1874 war er angeklagt, beabſichtigt zu haben, einen Bahn⸗ 
train von den Schienen zu werfen. Erſt kürzlich war Mac Lean 
wieder in einer Irrenanſtalt und wurde daraus am letzten September 
entlaſſen. Er genoß eine gute Erziehung, ſpricht fließend Deutſch und 
bereiſte ganz Deutſchland. Er ſcheint eine ungeheure Sucht zu haben, 
von ſich reden zu machen, und er wollte 2 durchaus ſehen, was 
die Zeitungen über ihn ſagen. Seine Lebensgewobnbeiten find ſehr 


des Kronprinzen von Oeſterreich mit der belgiſchen Prinzeſſin, 
hatte ſich bekanntlich der wiener Männergeſangverein zu einem 
Ständchen nach der belgiſchen Reſidenz aufgemacht und die neu⸗ 
liche Ankunft der Belgier in Wien war nur eine Erwiederung 
dieſer muſikaliſchen Galanterie. Natürlich legten die Männer 
in der öſterreichiſchen Reſidenz glänzende Proben ihrer Geſangs⸗ 
kunſt unter ſtürmiſchem Applaus ab. Ihre Geſänge unterſchieden 
ſich weſentlich von deutſcher Liederweiſe, fie wıren mehr dra⸗ 
matiſch gehalten und mit ungewöhnlichen Schwierigkeiten aus: 
geſtattet. Die öſterreichiſche Volkshymne eröffnete, die „Braban⸗ 
sonne” beſchloß das Konzert. Natürlich folgten dem Konzerte 
Feſtlichkeiten und Toaſte. e 

Im Mai und Juni eröffnet Pollini aus Hamburg 
eine deutſche Opernſaiſon in London, die überwiegend von Kräften 
des Hamburger Stadttheaters durchgeführt werden wird. Neben 
„Tannhäuſer“, Lohengrin, Holländer und Meiſterſinger, wird 
auch noch Fidelio, Euryanthe, Jeſſonda und Einzelnes von Mozart 
vorgeführt werden; Kapellmeiſter iſt Hans Richter aus Wien. 
Auch von einem anderweitigen, noch größeren Unternehmen bringen 
muſikaliſche Zeitungen einzelne Andeutungen; abermals würde 
hier Pollini an der Spitze ſtehen und neben ihm Direktor 
Jauner aus Wien; es handelt ſich darum, eine internationale 
Operngeſellſchaft zu gründen und in den großen Städten der 
civiliſirten Welt Vorſtellungen zu geben, namentlich auch in 
ſolchen wie London, mit ſeiner ſehr einſeitig geleiteten Oper oder 
wie Paris, wo die ſubventionirte Oper vielfach Abwechſelung ver⸗ 
miſſen läßt; der Gedanke wäre nicht neu, wohl aber ſeine 
wirkliche Durchführung. 

Wie in früheren Jahren, ſo ſoll auch dieſes Jahr ein 
mehrwöchentliches Geſammtgaſtſpiel der Operettenmitglieder des 
Karltheaters in Wien am Hamburger Stadttheater ſtattfinden 
und zwar vom 15. April bis Ende Mai, alſo während der Zeit, 
wo die Hamburger in London fingen werden. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit dürfte wobl Strauß' „Der luſtige Krieg“ die Haupt⸗ 
rolle ſpielen. Eine recht eigenthümliche Vorſtellung fand am 
12. Januar in London ſtatt; vor 4000 Kindern der Waiſen⸗ 
und Krankenhäuſer wurde eine Weihnachts⸗Pantomime aufgeführt. 


würde dadurch ganz bedeutend geſpart 


ſchmutzig und excentriſch. Er nannte 14 ich ei i 
allein er Per mit Politik zu 7 Er lte „ 
rezitirte er in feiner Wohnung halbverrüdte Bere, jo daß feine Haus⸗ 
miribin ihn für übergeichnappt hielt. Er verdiente ſehr wenig und 
wurde von ſeiner Schweſter unterſtützt. 

Einzelheiten über das Vorleben Mac 
Lean's werden nach und nach bekannt. Er ift über Mittel- 
größe, vielleicht fünf und einen halben Fuß hoch, trägt einen 
kurzen Schnurrbart und kurzes Haar, tief in die Stirn gekämmt. 
Ein londoner Gerichtsarzt theilte dem Korreſpondenten des 
„Berl. Tagebl.“ mit, daß der Vater des Attentäters ihn 
ſchon im Jahre 1874 erſuchte, ſeinen Sohn in ein Irren⸗ 
haus zu placiren. Derſelbe benehme ſich nämlich irrfinnig. 
Er trage heimlich große Meſſer bei ſich und bedrohe ihn mit 
Ermordung. Der Vater gab auch ſonſtige Anzeichen von dem 
Wahnſinn feines Sohnes an, allein der Arzt konnte nach der 
Unterſuchung des Falles nicht die Ueberführung in ein Irrenhaus 
beantragen. Der Attentäter benahm ſich in ſeinem letzten Koſt⸗ 
hauſe ungemein ähnlich wie der jüngſt in London hingerichtete 
Raubmörder Leffroy. Er prahlte mit ſeinen literariſch⸗ 
theatraliſchen Kenntniſſen und Bekanntſchaften, er gab ferner 
an, daß er eine Broſchüre über Auswanderung geſchrieben und 
dem Miniſter zugeſandt habe. Dieſer habe ihm darauf ſeinen 
Sekretär in einer Equipage geſchickt und verſprechen laſſen, daß 
die Auswanderungsgeſetze geändert würden. Im Uebrigen ſprach 
der Attentäter häufig über die Gefängniſſe und Irrenhäuſer, 
deklamirte oft Shakeſpeare, erkundigte ſich nach der Lebensweiſe 
und dem Aufenthalt der Königin, bedrohte aber durchaus Nie⸗ 
manden. Vor dem Polizeigericht am Freitag zeigte Mac Lean in 
dem Kreuzverhör, welches er mit den Zeugen anſtellte, große 
Zähigkeit und eine gewiſſe juriſtiſche Schlauheit, wobei er ſehr 
an Guite au erinnerte. Er wollte durchaus die Poliziſten in 
Widerſprüche verwickeln und argumentirte, dieſelben könnten die 
Richtung ſeiner Piſtole während des Schießens nicht geſehen 
haben. Er beharrt auf die Abſicht, nur niedrig auf die Wägen⸗ 
räder gezielt zu haben, blos um Alarm zu erregen. 
Auch ſein Kunſtſtückchen bezüglich der Bedingung, unter welcher 
er der Polizei den bekannten Brief gab, ſowie ſeine Frage an 
den Polizeimann, ob derſelbe nicht ſeine (Mac Lean's Freude 
geſehen habe, als er hörte, die Königin ſei unverletzt, erinnerten 
ſehr an Guiteau's Gaunerſtreiche vor Gericht. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 4. März. [Skobjelew in Warſchau.] 
Nach einem Privattelegramm der „Poſt“ wird dem „Czas“ von 
hier das Folgende berichtet: Kurz nach ſeiner Ankunft beſuchte 
General Skobjelen) in Begleitung des General Paniutyn die 
Delikateſſen⸗Handlung Stepkowski. Paniutyn ſtellte dem General 
Skobjelew einen bekannten dort anweſenden Polen mit dem 
Bemerken vor: er wünſche mit ihm ein Glas zu leeren. 
Hierauf ſchaarten ſich alle Anweſenden um Skobjelew, 
welcher, ſein Glas erhebend, ſagte: „Ich weiß nicht, wie die 
Regierung von Euch denkt, doch ich gönne das Beſte den Polen 
und wünſche lebhaft, daß ſie mit uns einen Körper bilden 
mögen, wie dies Serbien und Bulgarien bilden ſollen. Sind 
wir doch alle Brüder! Bedenkt aber, wenn hier keine ruſſiſche 
Garniſon wäre, ſo hättet ihr eine deutſche, dann hi 
unterbrach ſich Skobjelew und leerte fein Glas. Das Lokal 
füllte ſich immer mehr mit Gäſten, Skobjelew ſprach hierauf 
franzöſiſch Folgendes: „Im letzten Kriege befehligte ich das 
16. Regiment. Dieſes hat ſich am tapferſten gehalten, weil die 
Offiziere Polen waren. Seitdem lernte ich ſie achten und 
ſchätzen. Heute erhebe ich als Repräſentant der 
ruſſiſchen Nation den Kelch auf unſer gemeinſames 
Vaterland. Hoch! Polen ſoll leben!“ 


Ein edler Wohlthäter beſtritt nicht nur die theatraliſchen Koſten, 
ſondern ſorgte auch in den Zwiſchenakten für die nöthigen Er: 


friſchungen. Große Beunruhigung erregt in Frankreich das 
Gerücht, daß der Kriegsminiſter Campenon die Militärmuſiken 
abſchaffen wolle; nicht nur die Dirigenten der Kapellen, ſondern 
auch die Bewohner der kleineren Garniſonſtädte jammern, weil ihnen 
dadurch mit der einzige künſtleriſche Genuß entzogen würde. Eine 
neulich in Berlin ſtattgehabte Autographen⸗Verſteigerung hat 
manches Charakteriſtiſche ergeben; die beſten Preiſe erzielten die 
Muſikerhandſchriften. Originalſkizzen aus der F-dur-Sinfonie 
von Beethoven brachten 20 Mark, ein Brief Bach's 10 Mark, 
vier Briefe Mendelsſohn's 121 Mark, zwei kleine Notizen Liſzt's 
250 Mark, ein Manuſkript Meyerbeer's 260 Mark und Mozart's 
Trio in G-dur ging für 1330 Mark nach auswärts. Ein 
intereſſanter Katalog iſt dieſer Tage bei Challier in Berlin er⸗ 
ſchienen, ein „Handbuch der Geſangs⸗ und Klavierliteratur“, es 
it dies ein alphabetiſch geordnetes Verzeichniß aller tranſkribirten 
Lieder, Arien und Geſänge ein⸗ und mehrſtimmig, mit allen ihren 
irgendwie 8 i feen 

In Wien wird eine Reform der Theater⸗Zettel lant; 
ſtatt der koloſſalen Plakate wird das übliche Na des 
Burgtheaters in Ausſicht genommen. An Papier und Druck 
ch 9 werden; man weiß ja, 
wie die Nettigkeit des Druckes im umgekehrten Lerhalbüß 8 
Größe der Zettel zu ſtehen pflegt und welches unliebſame Ge⸗ 
räuſch die persönliche Handhabung im Theater im Geleite zu 
haben pflegt. Auch gegen die auf geleimtes Papier gedruckten 
Konzertprogramme wird von manchen Seiten vorgegangen; 
jedermann weiß allerdings aus Erfahrung, wie ein plötzliches 
Umwenden eines Tertblattes bei einer ungeſchickten Anordnung 
deſſelben ſehr ſtörend wirken kann; dagegen ſchützt aber am aller⸗ 
beſten ungeleimtes, weiches Papier, welches kein Geräuſch macht; 
mindeſtens wäre aber von den Druckern darauf zu ſehen, die 
einzelnen Lieder nicht auf zwei Seiten zu vertheilen und damit 
das Geräuſch in die Pauſe zu verlegen. th. 


h Telegraphiſche Nachrichten. 
0 London, 6. März. Die Regierung beantragt heute im 


u Ober: und im Unterhauſe eine Glückwunſch⸗Adreſſe an die Kö⸗ 
2. nigin anläßlich der Errettung aus Lebensgefahr. Geſtern wurden 
in ſämmtlichen Kirchen Londons und in den Provinzen Dank⸗ 
gottesdienſte abgehalten. Maclean iſt von Windſor nach dem 
Gefängniß zu Reading übergeführt worden. 
etersburg, 6. März. Der frühere Agent des ruſſiſchen 
Miniſteriums in Odeſſa, Staatsrath Kudrjawzew, ift zum ruſſiſchen 
Konſul in Berlin ernannt. 

Belgrad, 6. März, Vormittags 11 Uhr. Kanonendonner 
verkündet ſoeben die Proklamirung des Fürſten Milan zum 
König von Serbien durch die Skupſchtina. 

Belgrad, 6. März. Nach der Proklamirung der Skupſch⸗ 
» tina begaben ſich die ſämmtlichen Deputirten zum Fürſten, um 

den Willen des Volkes mitzutheilen. Der Fürſt erklärte ſich 


bereit, den Willen des Volkes zu erfüllen. 
(Sämmtliche wiederholt.) 


Lelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 6. März, Abends 7 Uhr. 

Das Abgeordnetenhaus erledigte nach einer im Ganzen 
wenig erheblichen Debatte den Juſtizetat nach den Anträgen der 
Budgetkommiſſion. 

Die Kirchenkommiſſion begann heute die zweite 
Leſung. Sie lehnte die von den Konſervativen unter 1 einge⸗ 
brachten Anträge betreffs der Einſpruchsbefugniß des Oberpräf- 

m denten mit den dazu geſtellten Unteranträgen der Freikonſer⸗ 
ie vativen ab, nahm dagegen den Artikel 4 der Regierungsvorlage 
gegen die Stimmen des Zentrums, der Fortſchrittspartei und der 
0 Sezeſſioniſten an. 
| Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ macht auf die Ge⸗ 
rüchte aufmerkſam, wonach das Petersburger Zolldepartement aber⸗ 
mals die Zölle bedeutend zu erhöhen und alle bisher zollfreien 
Artikel dem Zolle zu unterwerfen beabsichtige; fie will nicht 
ſchon die Hoffnung aufgeben, daß dieſe Gerüchte vielleicht nur 
Gerüchte bleiben, glaubt aber für den Fall der Bewahrheitung 
endlich doch einmal die Frage der Repreſſalien ernſtlich ins Auge 
faſſen zu müſſen. Wenn in den freundſchaftlichen politiſchen 
Beziehungen die Erklärung liege, daß Deutſchland bisher nicht 
ſchon eine Abwehr und Vergeltung auf wirthſchaftlichem Gebiete 
geſucht habe, könne die Unterordnung der wirthſchaftlichen Rück⸗ 
ſichten unter die politiſchen doch keine dauernde ſein; man 
werde, unbeſchadet des Wunſches und der Hoffnung auf Erhal⸗ 
tung und Befeſtigung des beſten politiſchen Einvernehmens mit 
Rußland, dazu übergehen müſſen, der ruſſiſchen Ausfuhr zu ver⸗ 
gelten, was der deutſchen Ausfuhr nach Rußland in immer 
neuen Aenderungen und Beunruhigungen zu Theil werde; es 
würde für beide Theile beſſer fein, wenn dies die ruſſiſchen 
2 Finanzbehörden berückſichtigten. 


8 Tocales und Provinzielles. 

Nr Voſen, 6. März. 
1 äſident des Ober Landesgerichts, Herr von Ku⸗ 
nowski, Wat ſich beute ir Infpeftion des eier nach Wirfip 


eben. 
2 — Der Gerichtskaſſen⸗Rendant z. D. Guſtav Adolf Pahlke 
iſt geſtern nach langem Leiden geſtorben. Geboren 1825 in Poſen, wo 


1 


er das Gymnaſium beſuchte, trat er in Gneſen, nachdem er dort ſeiner 


litärpflicht genügt, in den Juſtizdienſt ein. In Wongrowitz und 
(Puter in Gneſeh hat er das Amt eines Depoſitalkaſſen⸗Rendanten be⸗ 
kleidet, bis er 1867 an das Kreis gericht in Lobſens als Rendant verſetzt 
wurde. Bei der Reorganiſation des Gerichtsweſens im Jahre 1879 
wurde der Dahingeſchiedene wegen ſeines Leidens zur Disposition ge⸗ 
ſtellt und verlegte alsdann ſeinen Wohnſitz nach ſeiner Geburtsſtadt, 
wo er durch ärztliche Hilfe ſeine Geſundheit wieder zu erlangen hoffte. 
Jedoch ſollte ihm dies nicht beſchieden ſein. Der Verſtorbene, welcher 
auch Offizier in der Landwehr war, hat ſich durch feinen biedern Charafter 
nicht nur im Kreiſe ſeiner Kollegen, ſondern auch außerhalb deſſelben 
viele Freunde erworben, die ihm ſicherlich ein gutes Andenken bewahren 
werden. 
v. Der Verein Poſeuer Lehrer hielt am vergangenen Freitage 
feine 7. ordentliche Verſammlung ab, in welcher Lehrer Krie wald 
einen Vortrag über „die geiſtigen Anlagen“ hielt. Nach demſelben 
wurden Mttheilungen über die im Oktober hier ſtattfindende zehnte 
Provinzial⸗Lehrer⸗Verſammlung gemacht. Der Provinzial ⸗Vorſtand 
beabſichtigt, mit der Verſammlung eine Lehrmittelausſtellung zu ver⸗ 
binden vorausgeſetzt, daß das Unternehmen auch diesmal von Seiten 
der Behörden unterſtützt werde, und daß der Verein Poſener 


die Vorarbeiten der Ausſtellung übernehme. Letzterer 
ar. fih dazu bereit, und wird Demmächit der Vorſtand 
die weiteren Schritte in dieſer Angelegenheit thun. — Der 
(Landesverein preußiſcher Volksſchullehrer umfaßt, nach dem 
letzten Bericht, welcher gleichzeitig einen Rückblick auf das 
erſte Jahrzehnt feines Beſtehens wirft, vierzehn Zweig⸗ 


gerbände mit zuſammen 16.008 Mitgliedern, und zwar Schlefien mit 
2100 tee Hannover mit 1905 Schleswig⸗Holſtein mit 1543, 
Heſſen mit 1536, Brandenburg mit 1520, Sachſen mit 1500, Oſtpreußen 
mit 1400, Pommern mit 840, Wiesbaden mit 840, Weſtpreußen mit 
606, Weſtfalen mit 570, Berlin mit 550, Rheinprovinz mit 530, Poſen 
mit 510 Mitgliedern. a 3 
. Im naturwiſſenſchaftlichen Verein hielt am 2. d. M. Gym 
naſiallehrer Dr. Pfu'h ! einen Vortrag über die Schöpfung der 
arben. Der Vortragende ſchilderke die Farbenpracht der Flora 
und Fauna der Tropenwelt, zu welcher im rechten Gegenſatze der 
angel an Blumenpflanzen und an farbigen Inſekten auf der Inſel⸗ 
gruppe Neuſeeland ſtehe, welche dadurch an eine frühere Erdepoche er⸗ 
innere. Inſekten und Blumen ſtehen in einem gewiſſen Verhältniſſe 
zu einander, und Verſuche haben ergeben, daß die Inſekten gegen die 
einzelnen Farben ungleich empfindlich find; To z. B. ſcheuen die Ameiſen 
das violette Licht, die Bienen haben Vorliebe für die grüne Farbe, 
und unterſcheiden z. B. zwiſchen gelben, weißen und violetten Crocus⸗ 
blüthen. Die Blüthen find meiſtens grell und bunt gefärbt, wobei die 
em Farben bevorzugt werden; manche Blüthen nehmen im Ver⸗ 
auf weniger Stunden die verſchiedenſten Farben an (fo z. B. die 
Blüthen des ojtindiichen Wunderſtrauchs) Auch im Thierreich findet 
öfters ein Farbenwechſel ſtatt; ſo z. (abgeſehen vom bekannten 
Chamäleon) paſſen manche Thiere ihre Farbe ihrer ee an, ſo die 
Scholle, welche auf weißem ſandigen Meeresgrunde eine belle Farbe 


ere ai 
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hat, in dunkler ee eine dunkle Farbe annimmt. Die Funktion 


finden, 
zuſammenziehen; das Auge vermittelt die hromatiiche Funktion, und 
uch gewiſſe Nerven wird die Erregung aus dem Gehirn der Haut 
mitgetheilt. Thiere find oft ganz wohl im Stande, Fardenunter⸗ 
ſchiede zu machen, jo z. B. der Kolibri, deſſen Verbreitungsgebiet in 
Amerika ſich jo weit erſtreckt, wie das Reich der rothblühenden Lippen 
blumen, aus denen er den Honig ſaugt. Der Menſch iſt ebenſo em⸗ 
pfindlich gegen die Farben, und es iſt nicht blos konventionell, daß man 
zwiſchen heiteren und traurigen Farben, zwiſchen warmen Tönen (Gelb, 
Roth, Orange) und kalten Tönen (Grün, Blau, Violett) unterſcheidet, 
heftige Affekte, wie Neid und Liebe, werden ſumboliſch durch Gelb und 
oth, ſanftere, mehr paſſive Affekte, wie Treue und Hoffnung, durch 
Blau und Grün ausgedrückt; und äſthetiſch angenehm wirken neben 
einander die ſogenannten großen Intervalle, wie Geld und Violett, 
Roth und Blau; aber nicht minder die kleinen Intervalle: Hellblau und 
Dunkelblau ꝛc. — Es giebt nun aber auch Menſchen, bei denen der Farben⸗ 
ſinn verkümmert ift; manche derſelben ſehen überhaupt keine Farben, viel- 
mehr Alles nur Grau in Grau; häufiger iſt der Mangel an Farben⸗ 
Unterſcheidungsvermögen (Daltonismus). Nach der Houng'ſchen, von 
Helmholtz erweiterten Theorie befinden ſich auf der Netzhaut drei Arten 
von kleinen Zöpfchen, von denen die einen dem Gehirn nur die Em⸗ 
pfindung des Rothen, die anderen die des Grünen und des Violetten 
übermitteln; werden dieſe Zöpfchen gleichzeitig erregt, ſo erhält man 
die Vorſtellung der weißen Farbe; verſagen aus irgend einem Grunde 
beſtimmte Zöpfchen ihre Funktion, fo tritt togenannte Roth⸗Beindheit 
oder Grün⸗ Blindheit ein. Dieſe Farbenblindheit vererbt ſich häufig, doch 
hat das weibliche Geſchlecht wenig Anlage zur Farbenblindheit. Das Hyp⸗ 
notiſiren kann gleichfalls Farbenblindheit bewirken; das Roth erſcheint 
dann erſt grün, ſpäter grau, das Grün erſt roth, dann grau ꝛc. — 
Daraus, daß die Schriftſteller des Alterthums die Farben ſehr ungenau 
bezeichnen (Homer nennt den Regenbogen purpurn, Pythagoras unter⸗ 
ſcheidet darin nur 4 Farben, und in den älteſten Zeiten ſind nur die 
Bezeichnungen Schwarz und Roth, oder Roth und Gelb nachzuweiſen, 
es wird von einer Veilchenfarbe des Haupthaars geſprochen ꝛc), hat 
man annehmen zu müſſen geglaubt, daß die Vorzeit nicht im Be⸗ 
fige vollſtändigen Farbenunterſchiedes geweſen u ſein ſcheint. 
an wurde in dieſer Annahme dadurch beſtärkt, daß bei 
den wilden Völkerſchaften der Gegenwart, welche die längit 
perfloſſene Steinzeit repräſentiren, die beterogeniten Farben mit 
demſelben Worte bezeichnet werden, 3. B. Roth und Gelb, oder Grün, 
lau, Schwarz, oder Grün und Gelb. Neuerdings hat man ſich aber 
an den Karavanen fremder Volksſtämme, welche nach Europa gebracht 
wurden, überzeugt, daß dieſelben zwar in ihren Ausdrücken die Farben 
sicht genau unterscheiden, dagegen aus einem Wollen⸗Büſchel (nach der 
Holmgreenſchen Methode zur Feſtſtellung der Farbenblindheit) die 
gleichfarbigen Fäden aufs Genauſte und Sicherſte zuſammenſtellen kön⸗ 
nen. Es ergiebt ſich hieraus alſo, daß die Man wear nur in der 
Sprache, aber nicht im Farbenſinne vorhanden it, und daß danach auch 
wohl für das Alterthum ein mangelhafter Farbenſinn nicht angenom⸗ 
men werden kann; in den Malereien auf den uralten egyptiſchen Bau⸗ 
werken find denn auch für Blumen, Laub 2c. ftet3 die richtigen Farben 
angewendet worden. Es ift damit eine Streitfrage, welche zwei De⸗ 
zennien lang ventilirt worden ift, nunmehr wohl endgiltig eutſchieden. 
„I Der kommandirende General v. Stiehle hat ſich nach Mit⸗ 
theilung der „Poſener Landwehrzeitung“ gegenüber der Deputation 
des Landwehrvereins, welche ihm am 23. v. M. das Diplom und die 
Abzeichen eines Ehrenmitgliedes überbrachte, folgendermaßen geäußert: 
„Die Landwehrpereine der Provinz Poſen gehören zu meinem V. Armee⸗ 
korps. Sie ſollen bei der diesjährigen Kaiſerparade, die 
vielleicht unweit der Grenze zwiſchen Poſen und 
Schleſien ſtattfinden wird, am rechten Flügel meines Armee⸗ 
korps den Ehrenplatz finden, da ich aus Erfahrung weiß, daß es 
unſerem herrlichen greiſen Kaiſer beſondere Freude macht, bei ſoſchen 
Gelegenheiten zuerſt feine braven alten Krieger mit denen er die Kam⸗ 
pagnen durchgemacht hat, 1 begrützen, und dann erſt zur Vorſtellung 
ſeiner jüngeren Soldaten überzugehen. Der Herr General hat ſodann 
ferner geäußert, es ſei ihm eine beſondere Freude, gerade hier im Oſten 
des deutſchen Reichs das Landwehr⸗ und Kriegervereins⸗ 
weſen in folder Blüthe zu finden, und er wiſſe wohl die hohe Ber 
deutung zu ſchätzen, welche die Landwehrvereine für die Provinz Poſen 
haben. Er habe bereits in ſeiner Jugend Gelegenheit gehabt, die Ver⸗ 
hältniſſe der Provinz Poſen kennen zu lernen, da er die Schule in 
Meſeritz beſucht, und als Oelde Offizier eine, wenn auch kurze Zeit 
in Poſen geſtanden habe. Sehr viel haben ſich ſeit jener Zeit die Ver⸗ 
hältniſſe geändert. Unter der ſegensreichen Regierung der Hohenzollern 
habe deutſche Kultur ſich Bahn gebrochen, und deutſcher Fleiß, Industrie, 
Handel und Landwirthſchaft gehoben. Zahlreiche Eiſenbahnen durch⸗ 
kreuzen unſere an Naturerzeugniſſen gar nicht arme Provinz und ſichern 
derſelben eine beſondere Zulunft, ſobald es einſt gelungen fein wird, 
einen direkten Bahnverkehr mit Rußland herbeizuführen. 
Betrübend ſei es nur, daß durch Wort und Schrift unter 
der polniſchen Bevölkerung der Haß gegen das 
Deutſchthum gefliſſentlich erhalten und genährt 
werde. Jeder brave Deutſche achte gewiß die Eigenthümlichkeiten der 
polniſchen Bevölkerung, die ſtolzen Erinnerungen an die Geſchichte ihres 
Vaterlandes, beſonders ihre ſchöne wohltönende Sprache, das dürfe 
aber nicht mit Haß vergolten werden. Man müſſe doch lernen, ſich in 
das Unvermeidliche zu fügen und das Segensreiche unter preußiſcher 
errſchaft erkennen. Zwiſchen Polen und Deutſchen eine goldene 
Brücke zu bauen, fei ja eine der ſchönen Aufgaben unſerer Landwehr 
vereine, und deshalb jeien dieſe Vereine für unſere Provinz von jo 
hoher Bedeutung, da dieſelben nur aus alten gedienten Soldaten be⸗ 
ſtehen, die während ihrer Militär ⸗ Dienstzeit ohne Unterſchied 
der Nationalität und Religion kameradſchaftlich mit einander 
verkehren gelernt, und von denen Viele gemeinſam für unſer Vater⸗ 
land gekämpft und geblutet haben. Beſonders in der deutſchen 
Armee könne nur eine Sprache ein Kommando 
gelten, ſonſt würden wir theilweiſe in Zuſtände, wie bei der 
öfterreichiihen Armee gerathen. Ihm ſei es aber Freude, daß jeder 
Soldat polniſcher Nationalität gern und leicht die deutſche Sprache 
erlerne, da er den großen Vortheil kennen lernt, der ihm dadurch für 
das ganze Leben geboten wird. Erſt vor kurzer Zeit habe er in 
Glogau Gelegenheit gebabt, die erfreulichen Fortſchritte zu bewundern, 
welche die polniſchen Rekruten in wenigen Monaten im Erlernen der 
deutſchen Sprache 2 haben; ſolche Leute werden und ſeien auch 
ſpäter gute Soldaten. Er wünſche daher, daß die Landwehrvereine, 
wie bisher, fortfahren mögen, den guten militäriſchen Geiſt, die Treue 
zu Kaiſer und König und die Liebe zum Vaterlande unter den 
Kameraden zu pflegen; in ihm würden ſie ſtets einen Schützer und 
Förderer der guten Sache finden.” \ 

r. Der kaufmänniſche Verein hielt am 4. d. Mts. bei guter 
Betyeiligung im Logenſaale ein Tanzkränzchen ab, welches 8 Uhr 
Abends begann und bis zu früher Morgenſtunde dauerte. Während 
der großen Pauſe fand ein gemeinſames Mahl ſtatt, bei welchem 
mehrere Toaſte ausgebracht wurden. 

geſtern Abends nach 10 Uhr in 
Derſelbe war jedenfalls dadurch 


r. Ein kleiner Brand brach 

einem Keller am Alten Markte aus. f 

entitanden, daß eine Verkäuferin von Backwgaren, welche während des 
Tages vor dem Keller geſeſſen, Abends 53 Uhr ihren eiſernen Kohlen⸗ 
topf, den ſie in üblicher Weiſe benutzt hatte, um ſich zu wärmen, in 
den Keller geitellt, und dieſen dann zugeſchloſſen hatte; fie hatte in 
dem irrthümlichen Glauben, daß die Kohlen nicht mehr glimmen, einen 
Sack und eine Fußbank auf den Kohlentopf gedeckt. Die Kohlen aber 
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amkeit und * Guben, 6. März. Die Einnahmen der Märkiſch⸗ 
ofener Eiſenba n betrugen per Februar 1882 


8 gegen 
8 ruar 1881; 
| im Berfonen-Verfehr . - . . + 6425,22 M. 
N im Güter-Verlehr . . - . . + 232392 > [ 
x Extraordinaria . + 5004 = Bunzlau 7, 
Sa. 162440 N 1 7 5 
incl. 2736 M. für die Strecke Opalenica⸗Grätz. 
1882 Einnahme bis Februar 516,014.60 M. 
1881 Einnahme bis Februar. . . .. 465,129,53 = 
Mithin pro 1882 mehr . . 50.885,07 M. 
incl. 5723 M. Opalenica⸗Grätz. 
Verantwortlicher Redakteur: Nusa m Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 7. A Uhr an abgebalten. Die Direktion 


übern mt die Redaktion keine Verantwortung ſt zu jeder näheren Nachricht bereit 


Poſen, den 3. März 1882. ; 
S i tz u n 9 Vereinigte Vorſchule des Königl. Oeffentliche Zuſtellung 
der Stadtverordneten zu Poſen N n Der Gaſtwirtb Michael Wa⸗ 
am Mittwoch, den 8. März 1882, Das neue Saag Bean Mon- ahnski zu Raczkowo im Kreise 
Nachmittags 4 Uhr. tag, den 17. April er. Prüfungs⸗ Juni Hahn cen durch den 
25 Vorſtell termin für nen Junikrat)b Hahn zu Wonarowitz, 
= ungstermin TUR nen klagt gegen die Frau Ottilie Wendt, 
Gegenflände der Beratung : eintretende Schüler ift Freitag, geborene krüger und deren Ehemann 
„Feſſtellung des Etats für die Hospital Verwaltung pro 1882/83. den 14. April cr, Vormittags 8 Be Wendt, früher in Jabl⸗ 
dg. , Sorina br 18025 ie, im Sofal der veremigten or eh in Amen ihr deen 
5 0 5 Sage Gait 17 1082 BB, 55 ſchule im Königl. Friedrich⸗Wilhelms⸗ baltsort umbefannt iſt, ſowie gegen 
esgl. „ Hundeſteuer⸗Etats pro 
desgl. „ des Marſtall⸗Etats pro 1882/83. 


Submiſſion. anf - ſitiſch⸗ 
u. von Hr a a ann Rumüniſ 2 Galiziſch⸗ 
waltung vom 1. Apri is da⸗ f 5 
bin 1883 benötbigten Deutſcher Getreide Der: 
Maurer-, Zimmer⸗, Tiſchler⸗ ke t 
Malere, Wlafer-, Schmiede 5 ’ 
und Vilafter-Reparaturarbei-] Mit dem 1. Mai d. J. werden 
ten und Lieferungen ſowie die in dem Ausnahmetarif a. des 
Eiſen zeugbedarf, Rumäniſch⸗Galiziſch⸗Deutſchen Ge⸗ 
ſollen ſubmiſſionsweiſe vergeben treide⸗Tarifs vom 1. bezw. 20. Ja⸗ 
werden, wozu ein Termin auf Mon⸗ nuar 1880 unter Oelſaaten aufge⸗ 
tag, den 13. März er., Vormit⸗ führten Artikel „Sonnenblumen-, 
tags 11 Uhr, im techniſchen Bureau Senf⸗ und Kanarienſamen“ aus 
anberaumt iſt, woſelbſt Koſtenan⸗ dieſem Tarif eliminirt und kommen 


” ” 


Gymnafium. Br 
Zu dem Termin iſt Tauf⸗ (reſp. Argen ind nie e 


SSD 


5 ſchläge und Bedingungen währendſvon dieſem Tage ab für die ge⸗ ( * Geburts⸗) ſowie Impfſchein r - 

x ienſtſtunden zur Einſicht aus⸗ nannten Artikel in Quantitäten von sch „ Etats für das Feuerlöſchweſen pro 1882/83. Stelle zu bringen. Iwyfſch 5 der Betanken nech nr 1 Seitens 
| | JVC 
a Drudfoiten zu beziehen find. esl. „ für die Waſſerwerke pro 88. unterzeichneten Direktoren. Mart tauft 85 di ür 390 
5 Poſen, den 1. März 1882. { desgl. „ „ für die Stadtichulden » Verwaltung pro Der Direktor 1 Band 1. Blatt 1 1 


1882/83. 


W 


SHE, 


ar u 11. Aae der Mittel zur Vergrößerung der ſtädtiſchen Feuer des Königlichen Friedrich⸗ Walen ar den gil W 
w * 7 \ „ vor 
Waſſermerk Poſen. 12. Kündigung von drei auf dem ftäbtifchen Grundſtücke Altftadt| Wilhelms-Gymnaſiums. ichneie Grundstück vor dem König⸗ 
Nr. = 5 eingetragenen Hypotheken. Dr. M. Schwartz. ade, auch de U 
13. Entlaftung der Realſchul⸗Rechnung pro 1880/81. Der Direktor i * für vorläufig voll⸗ 
14. Bewilligung einer Tantieme für den Rendanten der Feſtungsbau⸗] des Königlichen Marien: 5 bar zu erklären, und ladet die 
kaſſe für geleiſtete Zahlungen für Weener dee in der neuen Gymnaſiums kilie benannten Mitbeklagten: Ot⸗ 
N N Thorpaſſage in der Verlängerung der Kielnen Ritterſtraße. 5 Ebel un Heinrich Wendt wen 
Aufſchrift verſehene Offerten ſind die galiziſch⸗deutſchen Uebergangs⸗ 15. Betreffend die Rechnungen über die Pflaſterungen am neuen Dr. Deiters. 17 ed e Ser mündlichen Verhand⸗ 
verfiegelt ftationen bezw. auf die nächſte Ver Feſtungsthore. Side es Rechteſtreit vor die zweite 
bis zum 23 Mür k., |Penditation. 16. Betreſtend die eventl. Uebernahme der Wallftrafe von der St. Bekanntmachun ivilfammer des Königlichen Land⸗ 
U un J lk., | Breslau, den 4. März 1882 Pauli⸗Kirchſtraße bis zur Magazinſtraße, vom Berlinerthor bis zum l J. (gericht zu Gneſen 2 
Nachmittags 5 Uhr Königliche Direktion der Ober⸗ neuen Thor und der Straße von St. Adalbert nach Przepadek. An der hieſigen zehnklaſſigen auf den 24. Juni 1882 
f unferem Büreau en chen ſchleſiſchen Eiſenbahn. 17. Entlaftung der Kämmereikaſſen⸗Rechnung pro 1880/81. 4 deutſchen Bürgerſchule iſt eine Lehrer⸗ 5 5 
au die E ur t etwa T e ee ee 118. Bewilligung der Koſten für Einrichtung der Rektorwohnung in der ſtelle vakant und ſchleunigſt zu be⸗ Vormittags 10 Uhr, 
wo dieſe ne 1 Ne Bekanntmachung. 4. Stadtſchule zu Klaſſenzimmern. Want Das Gehalt beträgt 1190 mit der Aufforderung, einen bei dem 
5 erſchienener Submittenten eröffnet 19. Betreffend einen Parzellen⸗Umtauſch zwiſchen der Stadtgemeinde Mark. gedachten Gerichte zugelaſſenen A 
5 ee a NR . De Sonlanie ag ne und dem Juſtizſiskus. Verlangt wird ein Clementar:|malt zu beſtellen. eee 
5 u a 8 en mögen des Kaufmann; en , . x ehe der auen de dee de Zum Zwecke der 5 i 
5 werden. plewski⸗Gneſen, ſoll eine Abſchlogs⸗ 2 5 5 4 Zwocke der Öffentlichen Zus 
. [gelang mir Bis Aus vn 
b ie Summe der zu berückſichtigen⸗ nterri z . 
eee e eee — — A beträgt 25546,74 u 4 ofen, 5 Nachmittags 1 11h 3 ee 3 eee „ 
3 art. u on ag en > .J., Na m r 1 
Steckbriefserledigung. Det zur Vertbeilung verſügbave in unferem Geibäftklofnie Friedrichstraße Ne. © "bierielbf,- fiattı Beben mon ibee ft dienen. Gerichtsſchreiber des Königlichen 
u Der hinter den Wirthsſohn 8 beträgt 2550 Mark findenden Pleſchen, den 4. März 1882. Landgerichts. i 
e e N außerordentlichen General Verſammlung Der Vorſtand In nerbaufen 5 
olonie Abth. II b. G. 2. u] Gneſen, 2. März 1882. werden die Actionaire, unter Bezugnahme auf $ 30 und 39 des u verkaufen! 
Nr. 130 pro 1882 erlaſſene Steck⸗ Der Konkursverwalter. Statuts vom 20. Dezember 1875 hiermit eingeladen, um Beſchluß zu der deutſchen Bürgerſchule. Ein Ri : 
brief ift erledigt. Carl Rosenberg. Shan ‚über die beantragte Aenderung folgender Paragraphen des 3 wangserfeigerung, era 15 eye un 15 
— . —ů—ĩͤ — ) — ——ͤ—¹0ſ— atuts: „ . ut u. 
Handelsregiſter. Hotywendiger Verkauf. 1. Qu after 12. a Am S. d. M., N Vorwerk 3800 M. mit 40 Mg 
In unſer Geſellſchaftsregiſter it] Das in Kopnitz unter Nr. 81 be lf Rh ne es sel Aufſichtsraths ſoll nicht mehr Ubr, werde ich im Pfandlokale der meiſt Rieſelwieſen, Acker zur 
unter Nr. 384 zufolge Verfügung legene, der verehelichten Eliſabeth Aron er Gerichtsvollzieher hierſelbſt Hälfte Gartenboden, Gebäude 


mehrere Kopfkiſſen, Kiſſen⸗ſämmtlich maſſiv, Dampf⸗Bren⸗ 
überzüge. 2c. nerei, Forderung 180,000 Thlr., 
meiftbietend gegen Baarzahlung Anzahl. 30,000 Thlr. 
öffentlich verſteigern. Ein Rittergut, Pr. Poſen, an 
Poſen, den 6. März 1882. Stadt, Bahn und Zuckerfabrik, 
Kunz, 1050 Mg. beſter Weizen⸗ und 
— Hrrichtsvollzieber. Rübenboden, durchweg maffiv neu 
Mittwoch, den 8. März er., gebaut, Forderung 120,000 Thlr., 
Vormittags 9 Uhr Anzahl. 25,000 Thlr. 


; N h \ IL Zu Paragraph 16. 

Sanfte eingetragen, daß die Broy gehörige Grundstück ſoll Zur Faſſung eines gültigen Beſchluſſes ſoll nicht mehr 

5 a) Aron Jacoby in Dresden, den 1 Mai 1882 die Anweſenheit von ſieben, ſondern nur von fünf Mit⸗ 

' 8 David Jacoby in Poſen, zes N liedern des Aufſichtsrathes erforderlich fein. 

2 für ihr in Dresden unter der Fuma] Vormittags um 10 Uhr, u Paragraph 20. 5 

Gebrüder Jacoby beſtehendes im Wege der Jwangsperſſeigerung Die Tantieme des Aufſichtsrathes ſoll nicht mehr ſechs. 

öffentlich an den Meiſtbietenden 
verfauft, und demnächſt das Urtheil IV. 


ee e Die Henkrel Berlanm ung eriheit der Deofton Von 
g in Poſen eine Zweigniederlaſſung, 5 : ö b - 
ih welche die Birma Ace de Ja⸗ über die Ertheilung des Zuſchlags eo Koi ee ſtaatlichen Genehmigung der bes 
a Ä ne in 1160 . den 1 Mai 1882 Die Einlaß⸗ und Stimmlarten können von den nach $ 31 des 
Poſen, März . ( a 
Königliches Amtsgericht f (Statuts berechtigten Actionairen am 14. u. 15. März d. J., in den n { 
0 gliches gericht. Vormittags 11 Uhr, Geſchäftsſtunden von 10 bis 1 Uhr, im Banflofale in Empfang ges werde ich bierjelbft, Grabenſtraße 3.“ Ein Gut, 1 Meile von Poſen, 
* Abtheilung IV. im hieſigen Gerichtsgebäude Zim⸗ nommen werden. verschiedene Nachlaß » Gegenftände, | 60 Morgen, mit 56 Mg. Mi 
_—o mer Nr. 1 verkündet werden. Poſen, den 20. Februar 1882. 1 Betten ꝛc.) und Vormittags bär 9. Wie⸗ 
Das zu verſteigernde Grundſtück j R fi 1 Ubr im Pfandlokal, Wilhelms: ſen, gute Gebäude u. Inventar. 
Bekanntmachung. iſt zur Grundſteuer bei einem der⸗ Die Diter ion, ſtraße 32, verſchiedene Möbel und Forderung 30,000 Thlr., Anz. 
N Ziegler. einige neue Nähmaſchinen öffentlich 10,000 Thlr. Näheres durch 


Die am 13. Auguſt 1878 in Ro- ſelben unterliegenden Geſammt⸗ — 

gaſen verſtorbene Joſepha Kala Flächenmaß von 2 Hektar 40 l — ——  —— — —_—  —_ af P. F. Rabuske 

3 majtomefa geborene Yaprayefa, [on Duebratfieß mir einem dein Provinzial⸗Actien⸗Zank des Großherzogthung N. in Frauſtadt. 
dien. 


5 Wittwe nach dem Diitriftsboten|ertrag von 8,73 Mark und 15 
Mehl⸗Auktion! 


III. 


en 


Michael Kalamajkowski hat in Gebäudeſteuer mit einem jährli 
im unterm 22. Juli 1881 publi⸗ e von 75 Mark ver⸗ 
air aten] Auszug aus der Steuerrolle und 
& Abschrift des Grundbuchblattes, in- 


Die diesjährige, ordentliche General⸗Verſammlung findet 
Donnerſtag, den 16. März d. J., 


Nachmittags 2 Uhr, 
im Geſchäftslokale der Bank, Friedrichsſtraße 8, ſtatt und werden hierzu 


die Actionaire gemäß S 30 des Statuts eingeladen. 


Stallungen, Hofraum, Garten 


und 


5 Tagesordnung: 8 „ee . 
Y 5 N and, 8 
h 1. Geſchäſtsbericht für das Jahr 1881. Kamienski, Colonial und Deſtiaatton t Gesche 
0 Unruhſtadt, den 3. Mär; 1882. 2. Wahl von neuen Aufſichtsräthen, falls die zum 16. März | Königlicher Auktionskommiſſarius. verbunden mit Wein: und Bierftube, 
a 5 - d. J. einberufene außerordentliche General⸗Verſammung . ——— |hetrieben worden, mit Ladeneinrich⸗ 
h Der Gerichtsſchreiber des die beantragte Aenderung des § 12 beſchließt, eventue Auktion tung ſofort für den Preis von nur 
gewandert fen foll Königlichen Amtsgerichts. Ergänzungswahl für den verſtorbenen Oberpoſtrath Bauer. 1 8 Thaler bei 1500 Thaler An⸗ 
zu ihren Erben eingeſetzt. — Se 3. Wahl von 3 Kommiſſarien zur Prüfung der Bilanz, um Am 8. März cr. werde ich Vor- zahlung zu verkaufen.] Offerten une 
5 In Gemäßbeit des § 231 Tit. 12 vechtfindend — der Direktion Decharge zu ertheilen. mittags von 10 Uhr ab im Pland⸗ der H. durch die Exped. d. Blattes 
Tol I, des Allgem. Land⸗Rechts Bekanntmachung. Einlaß u. Stimmkarten können von den nach $ 31 des Statuts lokal der Gerichtsvollzieher verſchie⸗ erbeten. 
0 wird dies zur öffentlichen Kenntniß In d 16. Mä berechtigten Actionairen am 14. u. 15. März d. J., von 10 bis 1 Uhr, dene Möbel verfteigern. Mein Grundftücr zu Wieſenheſm 
5 den Vormittags 10 Ubr in N Ba im Banklokale in Empfang genommen werden. Hohensee, bei Welnau, Kr. Gneſen, beabit ige 
10 Kön glich 2 a gericht Herrn Hirſch ftattfindenden Holz Poſen, den 20. pie Dir tion Gerichtsvolltieber. a 1 golftändigem lebenden und 
önigliche gericht. verkaufstermin, kommen zum odten Inventarium zu verkaufen. 
g ; l clio. Auktion. Es iſt 37! ha. groß, bat vortreffliches 


Es wird beabſichtigt, den etwa . . Ziegler. 


ch Kilo e !!!.! —T—8 
* en Bedarf an reiner Kochbutter für W. u. R. . r 2 
5 das Grape nee d von Sucen, unde Ahorn, G00 Sie. Landwirthſchafts⸗Schule zu Liegnih. 
{ t m Preiſe, Kiefer ca. . Eich. . 0 a nn 
Sehe di "biefigen Durchschnitts, holz, auch Eichen Breynholz Kloben Aufnahme neuer Schüler für a) Abtheilung mit Freiwilligenrecht, 
Martt-Breife nicht een 0 755 1.1 Mtr. und 1 Mtr. Scheit⸗ b) Fachklaſſe em e 5 17. Alp ril 
beziehen, undzwar vom 1. April d. J. ob. länge. 1 ontag, den 8 . ; 
Meldungen hierzu werden im Gar⸗ Eckſtelle, den 3. März 1882. Anmeldungen nimmt ſederzeit entgegen! g 0 u 
eee une are y EI, 85 . 5 D d Sprungfed npiieh 
nähen. dig slrabe 2. ent Der Königl. Oberfürker, f Dr. E. Birnbaum, Direktor. e ee wür . Wundern cee J. Herder, 


gegengenommen. N 
“4 


Donnerſtag, d. 9. d. M., Nach⸗ſin guter Kultur gehaltenes Acker⸗ 
mittags Tülle werde ich auf dem 1 über die Hälfte Weizenboden, 
Anton Kratochwillſchen Speicher 10 ha, gute Wiejen, 2 Wohnhäuſer 
Wispel Weizen öffentlich verſte'gern und neue Wirthſchaftsgebäude. Ein 


Theil des Kaufgeldes bleibt ſtehen. 
Ludwig Manheimer 5 8 en. 
0e - Ludwig Hüske. 


— Dan tro. Spirims 
Seegras, Indſa⸗Faſern, Roßhaare, r aße 


7 


Zum Nübenban Pflüge aller Art, 
Ztheilige Holzwalzen 
empfehlen j 
Gebrüder Leſſer in Polen, 
Kleine Ritterſtraße Nr. 4, Vertreter 
für Ruſton, Proctor & Comp. in 


€ 
8 
f | 


3 * Lokomobilen und Dreſchmaſchinen 

treide 82 ’ 

ee Web ür Vertreter für R. Sack in Plagwitz 
Syſtem. für Rübenkulturgeräthe. 
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Fach- Schule zu Bustehude a.“ 
(Reorg. Technikum) für Ma 3 u. Dekor Mile 
Sommers u. Wi ud. Pe t. me grat. u. fr. Dir. Hittenkofer, 


Am 6. März 1882 eröffnete ich hierorts 


lter Markt Nr. 5354 


(Eckhaus des Marktes und Jeſuitenſtraße) 


unter der Firma: 


B. Szulczewski 


tine Glas-, Porzelan⸗ und Layance⸗ Handlung. 
05 Indem ich dieſes mein Unternehmen der hohen Gunſt des geehrten 
Publikums anempfehle, 9205 ich durch eine in jeder Hinſicht tüchtige 


Bedienung ein dauerndes Wohlwollen zu gewinnen. 


Boleslaw Szulezewski. 
eEiſenkonſtruktionen BSR 


zu Stall- und allen anderen Bauten werden unter Garantie ſolide 
billigſt ausgeführt; Zeichnungen und Anſchläge gratis. 
Außerdem empfehlen vorzügliche 


Schmiedeeiſen und alle Sorten Schaare. 


Neues deutſches Reichspatent Nr. 16172. 
! NingelWWalzen, ganz von Eiſen, mit rotirenden Ringen. 


Eisenhüttenwerk Tschirndorf bei Halbau N. -S. 
Gebr. Glöckner. 


’ 


0 Kiſte ff. geräuch. Heringe frei 3 M. eld. | 
* 5 add and Paal ae e alles Guß 1 U. Schmiede P. Gegen hen a De Ed den d 5 — = 1. — pe. 25 u Etage ganz 
5 i Belag. * . ge 2 . g 5 ee ae gar 
betriebsbereite Betriehskraft! Kein Maſchinen⸗ A. Talſun mitte en bei Torafältiger Be- — April d. F. 1. Wee en 


Bewährteſte, 
wärter we M 4 8555 in obigen Provinzen in Betrieb. Preis⸗ 


Courante gratis und fran 


Gutskauf⸗Geſuche. 


Für Gutskäufer die 100,000, 200,000, 300,000, 400,000, 
500,000 bis 3,000,000 Mark Anzahlung leiſten können, ſuche 


ich Endesunterzeichneter Güter zum Ankaufe. 


An die geehrten Herren Verkäufer von Gütern richte hier⸗ 
mit die ergebene Bitte, mich mit Verkaufs ⸗ Aufträgen und A 
Beſchreibungen der Verkaufs- Objekte gütigſt betrauen zu wollen. 


A. v. Jezewski, 


Poſen, Bäckerſtraße 14. 


Breit⸗Dreſchmaſchinen, Roßwerke, Schroot⸗Mühlen, 
Häckſelmaſchinen für Kraft⸗ und Handbetrieb, ſowie 
alle landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe. 
Bau⸗Maſchinen⸗Stahl und Hartguß, ſowie beſtes 


X Ottos neuer Gasmotor 
F abrik beute 
0 wüsen Poſen, und weiß durch Ordme 


5 eee u folg!“ Preis 4 M. Zu ha 


e 


Die Moden 
welt. 


8 derung 
iu HAMBURG nach NEW-YORK 
iten. 


lle Via Glasgow N 
vermittelſt der berühmten, ſchnellfahrenden, elegant und bequem. 
eingerichteten Poſtdampfſchiffe der 


„Anchor“-Line. 
Expedition jeden Dienflag und Freitag. 
Aach Auſtralien: Melbourne, Adelaide, Sydney 


per Poſtdampfſchiff monatlich zweimal. 
Neähere Auskunft ſowie Paſſagebillets ertheilt der durch Kautions⸗ 
f ve leiſtung von Mark 18,000 vom Staate befugte Paſſagier⸗Expedient 
Kindesalter umfaſſen, ebenſo die 


Sehe für Werfen und d W. Wolf, Hamburg 
Bett⸗ und Tiſchwäſche ꝛc., wie die B d 1 5 
andarbeiten in ihrem ganzen ergedörferſtraße 1, 
mfange. gegenüber d. Berliner Bahnbof. 


12 Beilagen mit etwa 200 Schnitt: Denfionni in Dreslan. 


muſtern für alle Gegenſtände der 
Garderobe und etwa 400 Muſter⸗ Geehrten Eltern und Vormündern die eng. Nachricht, daß ich zu 
Vorzeichnungen für Weiß⸗ und Oſtern d. J. in Breslau ein Penſionat für Mädchen jedes Alters er⸗ 


Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren 2c.| äfin 


Abonnements werden jederzeit an⸗ 
enommen bei allen Buchhand⸗ 
ungen und Poſtanſtalten. — 
Probe⸗Nummern gratis und franco 
durch die Expedition, Berlin W., 
Potsdamerſtraße 38. 


2 


Trieur zum Ausſcheiden aller Un’ 
krautſaamen und Sortirung jeder 
Miſchelfrucht. 


Die herrſchaftliche 


Brauerei 


nebſt Inventarium, Lager⸗ 
bier⸗ und Eiskeller, ſoll bald 
anderweit zur Verpachtung 
gelangen. Bedingungen er⸗ 
theilt das Rentamt 
Freie Minder-Standes- 
herrschaft Freyhan, 
Station Zduny, 
Oels⸗Gneſener Eiſenbahn. 
Mein ſeit 33 Jahren 
mit gutem Erfolg betriebenes 


Deſtillationsgeſchäſt, 


am Markt gelegen, beab⸗ 
{ ich preiswerth zu 
verkaufen. 


O. Güldenhaupt. 


Inowrazlaw. 
1Freihändiger 
Verkauf!!! 


Ein ſeit circa 1861 exiſtirendes 
Speditions-, Möbel⸗ und Fracht⸗ 
Geſchäft, beitehend aus Möbelwagen, 


h 24 Nummern mit 
Toiletten u. Handarbeiten, enthal⸗ 
tend gegen 2000 Abbildungen mit 
Beſchreibung, welche das ganze 
Gebiet der Garderobe und Leib⸗ 
wäſche für Damen, Mädchen und 
Knaben, wie für das zartere 


e. 
Die Zöglinge finden ſorgſamſte Pflege, gewiſſenhafte Auſſicht und 
ben ein ebevolles Familienleben, eber daun und Nachhülfe 
bei den Schularbeiten, auf Wunſch Unterricht im Hauſe, franzöſiſche und 
engliſche Konverſation. i . 

Langjährige Erfahrungen auf dem Gebiete der Erziehung und des 
Unterrichts ſetzen mich in den Stand, allen Anſprüchen zu genügen. 
Beſte Empfehlungen ſtehen zur Seite. Gef. Meldungen erbittet 
bis Oſtern unter nachſtehender Adreſſe 


Für Handlungs⸗ Marie Landmann, 
Vorſteherin einer höheren Töchterſchule in Neutomiſchel. 
Gehülfen Auskunft ertheilen gütigſt: 
erſcheinen in Leipzig „Kauf- Frau Apotheker Weiß, Herr Kreis⸗Schulinſp. Dr. Foerſter in Ren⸗ 
männiſche Blätter“, Fach⸗ tomiſchel, Herr Dr. Joßl in Breslau, Herr Prorektor Matthaei, 
r .. I. El. _ 
es eee Dom. Ofiet b. Koften bat], . 887 Sener done 356 
ae i inebſt ſch. j. Kaſtanienbäume z. verk. Töchterſchulen beſuchen wolle ſn⸗ 
een . Kauf: Schwarze EN e Pat 
2 N fl 2 - . „ 1. 1 
männiſchen Vereine Deutſch⸗ Cachemir⸗ Kleider, e een br mke, 


lands in jeder Nummer. — eh ) 1 
ie 1 neueſte Fagons, ſehr billig, jchon | Preife St. Martin 29, 3 Etg. 


Vierteljährlich nur 1 Mark 
en von 12 M. an, empfiehlt die Damen⸗ N 
Eine Parterre⸗Wohnung von 3 


neo gegen Einſendun alien 
. . — arten ſchneiderei Wilhelmsſtr. 18, neben 


ale Ba ande au ne pot der Druckerei Zimmern u. Küch it Waſſerlei 
alle Buchhandlungen u. Poſt⸗ 2 b 0 : e mit Waſſerlei⸗ 
Rollwagen und Frachtwagen und Es wird ein noch im guten Zus rg iſt Bergſtr. 6 per 1. April cr. 


ſtande ſich befindender Wr > Dre N ERBE ERS 
8 E. f. möbl. Zimm. m. Bett f. 1 


ügel od. 2 H. ſ. z. verm. Näh. b. Dienſtag, 
zu kaufen geſucht: Gefl. Offerten Breiteſtr. 11. 
sub X. V. Z. Scharfenort poſtl. Ein kleines Zimmer, parterre möbl. 


Strohhüte aalete 8. "Walliser 


10 Pferden, ſteht ſofort wegen ſchon anſtalten Abonnements ent⸗ 

Pace 9 8 8 uf Anforderung durch 
eiſe zu ver Zu 

in dieser Ex edition, h g deve r N Probe- 
Mein Grundſtück neöſt dem Ne. 9 ge d 

ſtaurationsgeſchäfte Warſchauerſtr. 3 1 N; fehueo, 

beabfichtige ich vom 1. April d. F. 

ab aus freier Hand zu verkaufen mit 


u vermiethen. 


H. Steinke. 
Ein hocheleganter, fehlerfreier 


Rappwallach, 


ohne Abzeichen, ſteht zum Verkauf 


* Schmuckfedern nach vorn fof. 3 


zu na Näheres 
* 


lin modernen Farben gefärbt oder sub O. P. poſtl. bi 


zu vermiethen. 


gewaſchen in i 
Hahn's Strohhnt-Fahr wenn gewünscht, auch Burſchengelaß, 


\ Brauerei A. Hugger, ae ge ue g 160. Waſſerſtraſſe 13. Vreslanuerſtraſſe 13/14 
und Wronkerſtr. 15. Foce 180180 Fl 05 if Beletage, 3 Zimmer, Alkoven, mit 
der: n Il roh-⸗hute oder ohne Pferdeſtall, und 2 Stuben 


f 2880 iu 5 0 Liben Breiten sum im interbaufe mit Zubehör zu verm. 
Waſchen, Färben u. erniſi⸗ 
ren nach den neueſten Facons] Wilhelmsplatz 18 
ſowie um einne! 4 ein uind 3 und 2 Z u Küche ſof. . v. 
einno ein ah f 
J Masad nski Mastengarderoben für Herren vermieten Bäderfts. 12. 
5 I | und Damen verleiht Wohnung, beft. aus 2 Stuben 
Töpfermeiſter in Poſen, p. Häuſch, Markt 36 (Mittelgaſe)0 trags 7 he, it pr. 1. April Breiter 
Bäckerstrasse 23: Auch kaufe ich noch gut erhaltene rate 7 zu vermiethen. 
empfiehlt ſein . Maskengarderoben. Graben Nr. 22 ſind v. I. April c. 


ager Warszawsks Am und Küche zu vermieden 
weißer Ichmelzöfen Pfandleih⸗Inſtitut, St. Martin 27 eine elegante 


Wohnung v. fofort zu vermiet en 
zu verſchiedenen Preifen. ee e 


Mühlenſtr. B, 


Zum Verkauf von 


Maſt⸗Vieh 
am hieſigen Markt empfiehlt 
ſich den Herren Gutsheſitzern 
das Viehkommiſſtions⸗Geſchäft 
von C. Wagener & Co., 
Berlin No., Landsbergerſtr. 10. 


Echte Thees zu allen Preiſen. — 
0 r. Stangen ff. Vanille ſco. für Mk, 1. 
2 m Preis-Conrante gratis und france, 


1 Skifenblätter!“ 


er na Beleihung von Pfändern jeder Art 
risohes Roggenfuttermebl u. ' AI 3 
Zonis Ohnfein. Weizenschäale sowie Lein- und zu jeder Tageszeit. L. Et, 1 unmöbl. St p. 1. April z. v. 


AD: Für ein neu au begründenne® Wafferſtr. 2, III. C. Mohmma 
cn | löbelgefhüft in 8.8.5 Kam naar 
Gebr. Leiser, Markt 81. ne Lulac 9 ind Mien dl dertſteaße K 
Grüne Heringe, Mühelfabrikanten erer ot 
aus Netz — ins Faß — zur Poft, oder A Wronferplats 175 
2. fei DER. Sahzheringe, Ciſchlern in ein Öeicäftsetet, aus de 


(letztere von ca, 55 Inhalt) à 3 M., in Verbindung zu treten und erbitte Breslauerſtr. 5, 4 Stub, III. 


the Hände | 
eden In 8 Tagen zart 3 gebratene Hekinge, Offerten bei Caffabezugen unter ſofort zu vermiethen. 


friſche, in pikanter Sauce und 2779, an die Annonc-Erpeb. m Wohn ein ſchöner Faden, angr. 


f 752 4% Haaſenſtein & Vogler, Breslauſkl. Wohn. und mittl. W. 
4. scharf Mürinirte Hetinge edler terricht it bern. Nb. . Et lte 
a 3 M. 50 Pf. Alles für a 10 Pfd. ediegener Unterricht, bei. f. Schloßſtr. 2. 


eiwilligen⸗od. Abiturienteneramen.]| ener Mu F 
ID Sa ae efl. Meld unter A. M. 9 0 der Graben Ar. 9 2 5 


* 


Pinard. oe 
{ en in 
Poſen bei Guſtav Ephraim. 


300 bis 400 Ctr. 


kiſen 


C. Francke, 

Halbdorfſtraße 22. 
Bergmann's am 
n 
bedeutend wirkſamer als Theer⸗ 
ſeife, vernichtet ſie unbedingt alle 


Flügel, Sparſyſtem! 20 M. aufſichtigung no einige Näheres Berlin 
Fee e Qi Feen 
ima⸗ Aufnahme. Näh. Auskun . 1 
ee ir. S- ei was |, „Sinn Sanfbarfhen 
Ataris Neuen. Aldin Berger. 


u Oſtern finden noch einige Inter gämftigen Bedingungen 


5 erſtraße 19 im 
hat abzugeben 5 N 


. bete Tan, _ 
erlin, Leipzigerſtraße 30. in wei ö : 
9 franco. Kr War wie a findet ein 5 
Heringe, Heringe. wie Beauſſichtigung und Anleitung Lehrling 


Sämmtliche Sorten Heringe in bei Anfertigung der Schularbeiten mit ausreichend i 
Drig- Tonnen empfeblen billig bietet mein Penſionat Garantie. Aa 5 en Schulkenntniſſen 


uſch n. Co. „ ’ L 7 ed 7 
a 8 B. Stern ehrer Lonis Türk's Buchhandl. 


Büttelſtr. 18. 


Arten Hautunreinigkeiten und er⸗ 
zeugt in kürzeſter Friſt eine 
reine, blendendweiße Haut. Vor⸗ 
räthig à Stück 50 Pf. bei Apotheker 
Dr. Wachsmann, Poſen, Breslauer⸗ 
ſtraße, ſowie Apotheker Jasinskl. 


einer geringen Anzahlung. 1 werden gewaſchen und moderniſirt, Möbl. Zimmer 5 
a) | 


St. Martin 22, I. Etage, 2 Stud, 


FP 


— 8 — 


D TNITTTT YET TINTEN JE]: i 2 b N 2 A } 
> 
4 


> 
= 
2 
* 


| Dresden. Gebrüder 3 acoby jun. Posen. 
| Spezial⸗Etabliſſement 5 


Damen- und Mädchen⸗Mäntelf 
Posen. Alter Markt Ar. 87. Posen. 
die Eröffnung & 


unſerer neu hergerichteten, bequemen und hellen 
Geſchäftsräume erfolgt beſtimmt 


Montag,, 
den 13. März er. 


Unſere Läger ſind mit allen erſchienenen 


Nouveaute's für die Prühjahrs- u. Sommer-Baison 


auf's Großartigſte ſortirt und werden wir ſtets von 
der einfachen praktiſchen bis zur verwöhnteſten 
Pariſer Mode das Neueſte und in reichhaltigſter 
Auswahl bringen. 

Bei vorliegendem oder eintretendem Bedarf 
r halten uns der geehrten Damenwelt, beſtens 
2 empfohlen und ſichern 


wirklich reelle aber billige Preiſe 
Gebrüder Jacoby jun. 


AL 


a AL LA 


SSEISIIR 


— D 


In unſerem Schaufenſter werden ſtets ca. 25 neue Modelle zur gefälligen 


Anſicht ausgeſtellt ſein. 
Täglich Eingang von Neuheiten, BE 


. 


5 1 — 8 N. D 

i 1 reſy. Korreſpondenten werden über: der polniſchen Sprache mächtig, in 

dee all anzuſtellen gef. Off. mit Ang. leder Beziehung tüchtig und ener 
Sitz des Amts⸗Gerichts, bietet von Referenzen sub II. A. 8462 an] giſch, wird für ein größeres Gut 
ſich für einen Schneider, der f Aust. Gleditsch, Görlitz erb geſucht. Antritt kann bald erfol⸗ 
eine unrerſiegbare Pumpe be⸗ 10 Ein tüchtiger, Sa a En Muhle in 
ſitzt, zeitlebens Beſchäftigung. e e unden 6 7 — 1 Txeppe rechts, bei rau Stange: 
Für mein Colonialwaaren- u. Exped. d. Poſ. Ztg. unter A. B. Dom. Gorzewe bei Ritſchenwalde 


tier 770 ; 5 : t zum 1. April c. einen 
Deſtillations⸗Geſchäft ſuche ich. Ein gebildeter unverheirgtbeter. ſuch = 
für ſofort einen der deutſchen und polniſchen Sprache Gärtner, 


ur + ächtiger £ ’ 

Ungeren Commis aa: 1 der ſeine Brauchbarkeit durch Atteſte 

0 eee Koſten Wirthſchaftsinſpektor nachweiſen kann; derſelbe möge ſich 

enen | wird zum ſofortigen Antritt geſucht. . r 

Stellung für einen nverheirathe⸗ Gehalt bei freier Station exkl. Wäſche eiſekoſten werden nicht erſtattet. 

ten zuverläſſigen je nach Leiſtungen 4600 Mark oro Für mein Colonialwaarengeſchäft 

Brenner, Nader Meldungen sub I. 100 an|fuhe per 1. April einen der »ol-[M 

a . ie Expedition der Poſener Zeitung. niſchen Sprache mächtigen f 
weiſt Dom. Bachwitz bei Biſchofs⸗ Ein tüchtiner, der poln. Sprache 2 

bal, Kr. Bromberg, nach, für eine 


Ein tüchtiger, der poln. Sprache Gehülfen. 
neu eingerichtete Brennerei mit 120 


mächtiger En 
Etr. täglichen Betrieb. Antritt von owo. 


ſogleich Uhrmachergehilfe D. H. Neugebauer. 
iidchen zum Heften G. Huebner, Die Beamtenſtelle in Plon⸗ 
„nünden ‚um Di N Für: kowko b. Argenau iſt bejegt. 


Uhrenhandlung, Poſen. 
berei von A. Sieburg, Walliſchei 76. 
Keſſelwurſt. 


Ein Lehrling wird verlangt per 
Suche einen Barbier⸗Gehülfen. 
a Dienſtag, den 7. d. Mts.: 


ſofort . Kuothe, 
H. Schmidt, Friſeur, Gürtlermeiſter, Schulſtr. 1. 
Wilhelmsſtr. 28. Jum 1. April wird ein unverhei⸗ 
Friſche u r ſt. 
Kaufmann, St. Martin 34. 


FF 
Zum 1. April oder ſpäter ſuche ratheter 
ich für mich eine ſelbſtſtändige In⸗ Kutſcher 
ſpectorſtelle; im Beſitz guter Zeug⸗ ſucht, welcher Bedi 5 
nie, und aus guter Familie ſtam⸗ gesch ; ae 7 Hauſe BR I 
mend, wie auch z. J. noch im Ne und mit übernimmt. Familien⸗Nachrichten. 
Stellung, welche ich nur 3 auf⸗ en en 5 N l N 5 
een .. Bu A BE ER au me 0 net 
David Cohn 
Verlobte. 
Priment. Wielichowo. 
Seine Verlobung mit Fräulein 


gebe, weil der Gutserbe m upelh >! 
wird. Wirthinnen, Kinderfrauen und anſt. 
Adr. erbitte an Fritz 1 In: Kindermädchen zu einem 5 jährigen 
ſpector zu Beidendorf bei Bobitz in Knaben geſucht. Anders, Mühlen⸗ 
Mecklenburg zu richten. Straße 20. (Hotel Bellevue). 
Eine gebildete Dame (Wittwe), Ein anſtändiges Mädchen wünſcht 

erfahren in Leit. d. Hausweſ und Kommiſſionär Szuſzkiewicz, Schuh⸗Miuna Struck, älteſten Tochter 
Erzieh. d. Kinder. Tücht. Lehrerin macherſtraße 14. des Herrn L. Struck in Frankfurt a/ O., 
in all. Schulwifſ., franz., Anfangsar.| Ein erfahrener energiſcher Lund⸗ beehrt ſich Freunden und Bekannten 
d. Latein. und Handarb., firm in wirth ſucht zu Johanni Stellung als ſtatt jeder beſonderen Meldung er⸗ 
Korreſp. mit norz. Referenzen, ſueht Adminiſtr ator gebenſt anzuzeigen. 


Heute früh 5 Uhr entſchlief 
nach langen ſchweren Leiden 
ſanft und ruhig unſer innigſt 
geliebter, theurer Gatte und 

ater, der Gerichtskaſſen⸗ 
Rendant z. D., Premier⸗ 
Lieutenant d. L., 


Pahlke 


im beinahe vollendeten 57. Le⸗ 
bens jahre. 0 
Im tiefſten Schmerz zeigen 
dies an } 
Die trauernden 


Hinterbliebenen. 


Poſen, 5. März 1882. 
Die Beerdigung findet am 
Mittwoch, den 8. d. M. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, vom Trauer⸗ 
hauſe, Fiſcherei Nr. 3 aus, ſtatt. 


von 69 Jahren. 
Wollſtein, den 4. Mär; 1882. 


Wolſſſohn, 


Friedrich Dreyzehner. 
Poſen, den 6. März 1882. 


evangeliſch, Vierzig., aus gut. Fam., Stellung als Verkäuferin. Näh. bei 


Dankſagung. 


bald od. 1. April cr. bei teichein. Poſen im März 1882. t „Va 
Anſpr. entipr. Stellung. Gefällige bier oder in Ruſſiſch⸗Polen. Vor⸗ Tobias Nehab. ee a a —— 
Durch die Geburt eines munteren ſowie dem Herrn Superintendenten 


Offerten unter P 835 an Rudolf zügliche a ſtehen zur 
Moſſe, — erbeten. e e 1 an — —ů— fender 
nte WE ofort erfolgen. Gefl. unter „Stepak Noſenthal 
Vogte. Kuticher, Diener 2c. empf. M. M. Nr. 11. an die Exoed. und Frau. Wwe. Mübradt 
das Miethsbureau Breiteſtr. 23. d. Ztg. Poſen, den 5. März 1882. nebſt Kindern. 


Druct und Weriag von W Decker & Co (E. Röſtel) in Poſen. 


Seite, perſönliche 


dorfſtraße Nr. 35 Mittwoch Nach: 


Gustav Adolf 


Heute früh 5 Uhr ſtarb nach lan⸗ 
gem, ſchweren Leiden mein innigſt 
geliebter, theurer Vater im Alter 


Amtsrichter in Schrimm. 


Heute früh 6 Uhr verſchied in 
Leipzig plötzlich, ohne jeden Todes⸗ 
kampf, unſer lieber Vater, der Rentier 


Ludwig Dreyzehner und Fran. 
Mar Prepzehner und Fran. 


Herzlichen Dank den Herren 
Sängern der Volksſiedertafel und 
allen Denen, welche unjeren unver⸗ 
etlichen Gatten und Vater zur 


Klette für die troſtreichen Worte am 
Grabe unſern tiefgefühlteſten Dank. 


Grüter Bier. 


Aus Anlaß der in Nr. 154 der Poſener Zeitung 
enthaltenen und in anderen Zeitungen aufgenommenen 
Annonce erklären die unterzeichneten Brauereien, daß ſie 
ihr vom beſten Weizenmalz und Hopfen eingebrautes Bier _ 
nur zu den bisherigen Preiſen offeriren können. ! 

Auf Verlangen kann das Bier pro Tonne auch 
zu 12 M. und darunter, indeß geringerer Qualität, ab⸗ 


gegeben werden. 
Grätz, im März 1882. 


Bibrowicz. Grünberg. 
Habeck. 


Dienftag und Mittwoch: 
Culmbacher Bockbier. 


W. Sobecki, Schloßſtraße 4. 


Heute Nachmittags 4 Uhr farb 
nach kurzem Leiden meine liebe Frau, 
unſere gute Mutter. Schwieger⸗, 
Groß⸗ Urgroßmutter, Schwägerin 


Lambert's Saal. 
Montag, den 13. März, 
Abends 7¼ Uhr: 


GONGERT 


geb. Groß. 
Tiefbetrübt zeigen dieſes allen 
Verwandten und Bekannten erge⸗ 
benſt an. 
Schroda, den 5. März 1882. 
Die Hinterbliebenen. 


Heute früh 1 Uhr verſchied nach 
längeren Leiden unſer innigſt ge⸗ 
liebter Gatte und Vater, der Land⸗ 
ſchafts⸗Bureaudiätar 

Fritz Sacher. 

Um ſtille Theilnahme bitten 

Poſen, den 6. März 1882. 

Die tranernd. Hinterbliebenen. 

Begräbniß vom Trauerhauſe Halb⸗ 


(neueſtes Wer f). 

Nummerirte Sitzplätze à 2 
Mark und Stehplätze à 1,25 
Mark find in der Hofmuſik⸗ 
handlung von Bote & Bock 
zu haben. 


M. 8. II. A. / J. H. 


Handwerker⸗Berein. 


Sonnabend, den 11. März, 


Abends von 8 Uhr ab 
zur Feier des 


II. Stiltungsiestes: 


Muſikaliſch⸗deklamatoriſche 
Abendunterhaltung, gemein⸗ 
ſchaftliches Abendeſſen und 
Tanz. 

Eintrittsbillets für Mitglieder 
und deren Angehörige verabfolgt 
Herr Mechanikus Förſter gegen 
Vorzeigung der Mitgliedskarten. 

Daſelbſt werden auch die Anmel⸗ 
1 zum Abendeſſen (à Couvert 
1 Mark) angenommen. - 

Hiefige Nichtmitglieder und Kin⸗ 
der dürfen nicht eingeführt werden. 


Verband der hieſigen 
Gemerhuereint. 


Mittwoch, den 8. März, Abends 
8 Uhr, im Vereins lokale Wronkerſtr. 


Vortrag 
der Herrn Landgerichtsrath 
OCzwalina, 
über Baarzahlung und 
5 im Auſchluß 
an das Rabatt⸗Sparſyſtem. 


Mittwoch, den 8. März, 
Abends 74 Uhr, 


m der 7 
Nula des Königl. Friedrich⸗Wilh.⸗ 
Gymnaſiums 


III. Schüleraufführung 


des 
Berthold ä Violin⸗ 
nſtiturs, 3 2 
iu welcher bas nufitiebenbe Publikum Duſtiger Krieg. 
ergebenſt eingeladen wird. B. Heilbronn's 


S —'̃ . —— — 

Die dem Kaufmann L. Kaliski Volks⸗ Th e ater. 
hierſelbſt ugefügten Beleidigungen „ 1 5 . 
ee = 1 8 te 1882 miſche Operette in 3, Akten und 1 


oripiel. 
Kaufmann Iſidor Lirſch. Donnerſtag, d. 9. März c.: 
In Heiner weißer Pudel am 
4. d. M., Abends 48 Uhr, Ecke Neue⸗ 


Benefiz für Fr. Neumann. 
Neu! Der Löwe des Tages. Neu! 
und Wilhelmsſtr. verloren gegangen. 
Abzugeben gegen Belohnung Kl.] des 


des Sr e 5 i 
3 prechſaals verantw 
Rikterſtr. 15, I. Tr. links. f Verleger. W 3 


Soeben erschienen: 


Kie], Regniem op: 80. 
Klavier-Auszug mit Text 6,00. 
Textbücher à 10 Pfg. 


Ed. Bale & G. Bock. 


Hofmusikalienhandlung. Posen. 


„Neue Academie 
der Tonkunst.“ 


Unterzeichneter giebt sich die | 
Ehre, ergebenst anzuzeigen, dass 

er nach dem Ableben seines see 
ligen Vaters, des Königl. Hof- 
pianisten 


Professor Dr. 
Theodor Kullak 


die Leitung der von demselben 
gegründeten 


„Neuen Academie der 
Tonkunst“ 


übernommen hat. 

i Die Anstalt wird mit den be- 
währten Lehrkräften in der bis- 

herigen Weise fortgeführt. 
Berlin, den 5. März 1882, 


Franz Kullak, 


Grosse Friedrichsstrasse 94, 
unweit der Linden. i 


Stadt-Theater. 


Dienftag, den 7. März 1882: * 
Letztes Gaſtſpiel des Herrn und der 
Thomas⸗Damhofer. 


au 
So find ſie Alle. 1 


Mittwoch, den 8. März 1882: 


Be 


4 


